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ALOIS STACHER

CHRONOBIOLOGIE

- wichtig für Diagnostik und Therapie -

Univ.Prof. Dr. Dr. h. c. Alois Stacher, geb. 1925 in Wien, Abitur 1943; Einziehung zur
Deutschen Wehrmacht und Schwerstverwundung 1945, nach mehr als zweijährigem La
zarettaufenthalt 1947 Rückkehr nach Wien, Beginn des Medizinstudiums an der Wiener
Universität. Nach Promotion 1952 Anstellung im Wiener Hanusch-Krankenhaus, Fach
arztanerkennung für innere Medizin 1959; aufgrund der wissenschaitlichen Tätigkeit
auf dem Gebiet der Hämatologie 1967 Univ.Doz. für innere Medizin, 1973 a. o.
Univ.Prof.; 1973 - 1989 amtsfuhrender Stadtrat für Gesundheit und Soziales der Stadt

Wien, in dieser Funktion Präsident zahlreicher sozialer und medizinischer Organisatio
nen; seit damals auch Präsident des Landesverbandes Wien des Österreichischen Roten
Kreuzes. Haupttätigkeit: Ausbau des Sozialwesens in Wien und Reorganisation der Wie
ner Spitäler.

Wissenschaftliche Tätigkeit: Forschungen auf dem Gebiet der Hämatologie, insbesonde
re Leukämie- und Lymphomforschung, ab 1968 Leiter des Ludwig Boltzmann-Institutes
für Leukämieforschung und Hämatologie; nebenher großes Interesse an der Erfor
schung von Regulationsmechanismen komplementärer medizinischer Methoden, 1988
Gründung der Wiener Internationalen Akademie für Ganzheitsmeäizin, deren Präsi
dent er ist.

Zahlreiche Auszeichnungen, Ehrenpräsident der Internationalen Gesellschaft für Che-
mo- und Immunotherapie, Mitglied der Deutschen Akademie für Naturforscher Leopol
dina, Ehrenmitglied der Österreichischen, Tschechischen, Ungarischen und Rumäni
schen Gesellschaften für Hämatologie und der Gesellschaft der Ärzte in Wien; 1991 Eh
rendoktorat der Schlesischen Medizinischen Akademie.

Publikationen: Verfasser von insgesamt rund 350 wissenschaftlichen Arbeiten und Her
ausgeber von 19 Büchern über medizinische Themen, vorwiegend auf dem Gebiet der
Hämatologie.

1. Einleitung

Obwohl in den letzten Dezennien für Diagnostik und Therapie wichtige Er
gebnisse über die Rhythmizität des Organismus erarbeitet wurden, wird in
der ärztlichen Praxis nur sporadisch auf diese Phänomene Rücksicht genom
men. Dabei ist die dem Organismus innewohnende und durch äußere Zeitge
ber gesteuerte Periodizität von fundamentaler Bedeutung für Gesundheit,
Befindlichkeit, Auftreten und Beeinflussung von Krankheitsprozessen sowie
für eine tageszeitgerechte Therapie.

In der biologischen Periodizität unterscheidet man verschiedene, auch für
die Praxis wichtige Rhythmen. Die circanuellen (jahreszeitlichen) Schwan
kungen in der Häufung verschiedenster Erkrankungen (Ulcus, Leukämie, De-
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pression etc.) sind jedem ebenso bekannt wie die circatrigitanten (monatli

chen) Rhythmen (Menstruationscyclus). Weniger beachtet werden die circa-

dianen Rhythmen, die durch äußere Zeitgeber (Tag-Nacht-Rhythmus) 24
Stunden dauern, sich aber ohne Zeitgeber („freilaufende Rhythmen") auf et
wa 25 Stunden einpendeln. Wir kennen auch circaseptane Rhythmen, die je
doch bisher kaum eine Rolle spielen. Rhythmische Perioden unter 20 Stun
den nennt man ultradian. Zu ihnen gehören die Schlafperioden, die periodi
schen Schwankungen der Hormonproduktion u. v. a. m. Im gesamten umfaßt
das Spektrum biologischer Rhythmen einen breiten Bereich, beginnend mit
Bruchteilen von Sekunden bis zur Größenordnung von Jahren. In Abb. 1 sind
von G. HILDEBRANDT Funktionen und Periodendauern übersichtlich darge

stellt. Man sieht deutlich, daß die Funktionen mit zunehmender Peri-
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Abb. 1: Übersicht über die bevorzugten Periodendauern (Frequenzbanden) rhythmischer
Funktionen beim Menschen. Die Skala ist logarithmisch geteilt. (Nach: G. HILDEBRANDT:
Wissenschaftliche Grundlagen der modernen Balneologie, 1975, 4122)
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odendauer immer komplexer werden. Von den zellulären Rhythmen im Ner

vensystem über Gewebs- und Organrhythmen (z. B. Herz), zu den rhythmi
schen Vorgängen ganzer Systeme (Atmung, Verdauung) bis zu den Umstellun

gen des Gesamtorganismus im Tages-, Monats- und Jahresrhythmus werden
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Abb. 2: Chronobiologische Daten bei 13 jungen, gesunden, männlichen Freiwilligen. Kör
perliche Aktivität von 7.00 bis 22.45 Uhr (Nach; E. L. KANABROCKI / L. E. SCHEVING/F.
HALBERG/R. L. DREWER/T.J. BIRD, zit. nach B. LEMMER: Chronopharmakologie, 1984,

S. 11)
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die Intervalle länger, das heißt, es werden immer mehr Teilsysteme zu ge
meinsamen rhythmischen Aktionen zusammengeschlossen.
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Die Circadianen Rhythmen, auf

die wir im folgenden eingehen wol
len, wirken sich naturgemäß nicht
nur in tageszeitabhängiger Sympto
matik von Krankheiten, sondern

auch bei der Therapie in der Form

aus, daß eine chronobiologisch
ausgerichtete Verabreichung von
Medikamenten sowohl deren Wir

kung verbessern als auch uner

wünschte Nebenwirkungen ver

mindern kann. Mit diesen Fragen
beschäftigt sich die Chronophar-
tnakologie, in deren Rahmen zwi

schen Chronopharmakokinetik,

Chronopharmakodynamik und

Chronotoxikologie unterschieden

wird. Ihre Berücksichtigung zu
sammen mit dem Wissen über

Chronophysiologie sowie Chrono-

Abb. 3: Chronogramme des Blutdnjckes
(systoiisch und diastolisch), der Haut und
Rectaltemperatur über 7 Tage beim Men
schen. Die duniden Balken auf der Abszis

se bedeuten Schlafphasen (Nach: M.
GAUTHERIE, zit. nach B. LEMMER: Chro-

nopharmakologie, 1984,8. 12)

Pathologie der einzelnen Krankheiten ergeben den optimalen Zeitpunkt und
die zeitlich optimale Dosierung der jeweiligen Medikamentenzufuhr. Dabei

spielt der Unterschied zwischen sogenannten „Morgen-" und ,Abendtypen"
der Patienten keine große Rolle, da es nur wenige „typische" Morgen- und
Abendmenschen gibt. Abgesehen davon werden sie durch die „äußeren" Zeit

geber (Tag-Nacht-Ifhythmus, Arbeitsbeginn, soziales Umfeld) in ihrem Rhyth
mus großteils angeglichen.

2. Chronobiologische Daten beim Menschen

Eine Fülle von klinischen Befunden weist auch beim Menschen tageszeitlicbe
Variationen auf. Als Beispiel enthält Abb. 2 chronobiologische Daten bei 13
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jungen gesunden männlichen Freiwilligen, wobei „%-Bereich" die Änderung
vom niedrigsten zum höchsten Wert bedeutet und „Akrophase" den Zeit
punkt des Maximums.

Typisch für circadiane Rhythmen sind die Veränderungen der Rectal- und
Hauttemperatur sowie des Blutdruckes (Abb. 3), weniger bekannt ist ihr Ein

fluß auf Wehenbeginn und Geburtseintritt: Der Wehenbeginn ist bei sponta
nen Geburten häufiger zwischen Mitternacht und 6.00 Uhr morgens festzu
stellen, während die Zahlen der eingeleiteten und Totgeburten am späten
Morgen am größten sind.^
Auch der Tod tritt mit einer tageszeitlich verschiedenen Häufigkeit ein: Bei

432.000 Fällen wurde das statistische Maximum der Todesfälle um 6.00 Uhr

früh festgestellt. Dazu kommt noch die jahreszeitliche Verteilung, die typi
scherweise in der nördlichen und südlichen Hemisphäre gegenläufig ist.^

3. Chronopharmakologie

Arzneimittel können vor allem quantitativ, aber auch qualitativ unterschiedli

che Wirkungen aufweisen, wenn sie zu verschiedenen Tageszeiten eingenom-

Tab. 1: Chronopharmakokinetik - Arzne\milX.e\, für die eine

Tageszeitabhängigkeit in der Pharmakokinetik beim Men
schen nachgewiesen wurde (Nach. B. LEMMER: Chrono

pharmakologie, 1984)

Herz-Kreislauf Lunge
Digoxin ISDN Theophyllin
Metiidigoxin IS-5-MN Aminophyllin
Propranoiol Dipyridamol Terbutalin

Kaliumchlorid

Psychopharmaka Analgetika,
Antirheumatika

Dlazepam Indometacin

Midazolam Acetylsalicylsäure
Lorazepam Aminopyrin

Amitriptylin Paracetamol

Nortriptylin Phenacetin

Haloperidol Prednisolon

Lithium Carbamazepin Mequitazin
Diphenylhydantoin
Valproinsäure
Hexobarbital

Antibiotika Sonstige
Griseofulvin Amphetamin
Sulfasymazin Cisplatin
Sulfisomidin Ethanol

Ampicillin
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men werden. Hier spielen vor allem die Resorption, die nicht nur tageszeit

lich verschiedenen sein kann, sondern auch von der Nahrungsaufnahme ab
hängig ist, weiters die Metabolisierung des Heilmittels in der Leber, die durch

die tageszeitlich verschiedenen Enzymaktivitäten gesteuert wird, sowie die

Ausscheidung in den Nieren eine wichtige Rolle. Vor allem von der glome-

Tab. 2: Chronopharmakodynamik - Arzneimittel, für die eine Ta
geszeitabhängigkeit in der Wirkung beim Menschen nachgewiesen
wurde (Nach. B. LEMMER: Chronopharmakologie, 1984)

Herz-Kreislauf Lunge
Beta-Rezeptorenbiocker Theophyllin
Propranolol Acebutolol Aminophyllin
Metoprolol Nadolol Orciprenalin
Atenolol Terbutalin

Sotalol Mepindolol Methylprednisolon
Labetalol Acetylcholin,
Oxprenoloi Metacholin

Pindoiol Histamin

Verapamii Dexamethason

Nifedipin Nitrendipin
Glyceroltrinitrat, ISDN Psychopharmaka
Hydrochlorothiazid 1S-5-MN Diazepam

Xipamid Prazosin Phenylpropanolamin
Kaliumchlorid Cionidin Haioperidol

Antihistaminika Analgetika,
Terfenadin Antirheumatika,
Clemastin Lokalanästhetika
Cyproheptadin Flurbiprofen

Carticain

Sonstige Lidocain
Cisplatin Melatonin Mepivacain
Doxorubicin Licht Metamizol
Ibbcrkulin

Ethanol

Schlafentzug Morphin

Placebo Endokrinologie /
Gastroenterologie
Prednisolon

Methylprednisolon
Insulin

Tolbutamid

Glucose

ACTH

Cimetidin

Ranitidin

Bezafibrat

Clofibrat

1 M. SMOLENSKY, 1972, tit. nach M. HALLEK: Praktische Aspekte der Chronobiologie (1990),
S. 753

2 E H. LANG / B. LEMMER: Naunyn-Schmiedeberg's Arch. Pharmakoi. (1982), S. 319
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rulären Filtrationsrate und dem renalen Plasmafluß ist eine deutliche Ta

gesrhythmik (Maximum am Nachmittag, Minimum in den frühen Morgen
stunden) bekannt, aber auch vom pH des Harnes. Letzteres ist wieder für Arz

neimittel, deren Dissoziationsgrad als schwache Säuren oder Basen vom pH-

Wert beeinflußt wird, von Wichtigkeit. Tabelle 1 und 2 zeigen als Beispiel eine
große Zahl von Medikamenten, bei denen Veränderungen der Pharmakokine-
tik bzw. Pharmakodynamik im Verlaufe von 24 Stunden nachgewiesen wmr-

den. Die Liste ist sicher nicht vollständig.

4. Schlaf und Schlafstörungen

Der Schlaf ist ein gutes Beispiel für circadiane Rhythmen. Im allgemeinen gilt
die Körperkerntemperatur als „der Repräsentant" des circadianen Systems,
der als Schrittmacher andere Funktionen antreibt.^ Das circadiane Tempera
turminimum liegt in der zweiten Nachthälfte, d. h. normalerweise in der

zweiten Schlafhälfte. Das Sinken der Körperkerntemperatur bahnt den Schlaf
beginn. Der Schlaf ist aber bekanntlich ein rhythmischer Prozeß mit 90minü-
tigen Cyclen („ultradianer" Rhythmus), wobei eine Schlafperiode aus 4-6
solcher Cyclen besteht. Jeder Cyclus beginnt mit einer gemischten EEG-Akti-
vität (10 Min.) und geht in eine Theta-Aktivität über, wobei der Muskeltonus
abfallt und langsam rollende Augenbewegungen zurückgehen („Leicht
schlaf'). Nach etwa 20 Min. folgt der „Tiefschlaf', der ebenfalls rund 20 Minu
ten dauert und vom REM(rapide eye movement)-Schlaf abgelöst wird. Dieser
wird auch aktiver Schlaf genannt, da in dieser Phase das Zentralnervernsy-
stem hochaktiviert und der Körper praktisch paralysiert ist.
Der Schlaf-Wachrhythmus unterliegt nicht nur einer externen Synchronisa

tion, sondern ist (auch intern) mit verschiedenen vegetativen, endokrinen
und Stoffwechselrhythmen gekoppelt. Wird dem Körper wie bei Nacht- oder
Schichtarbeit eine deutliche Phasenverschiebung aufgezwungen, kommt es

zur Beeinträchtigung des Schlafes und der Erholfunktion. Dabei zeigt sich,

daß „Abendtypen" im allgemeinen anpassungsfähiger sind als „Morgenmen
schen".

Chronopharmakologische Untersuchungen zeigen, daß Schlafmittel wie

andere zentral wirksame Pharmaka tageszeitlich verschieden starke Wirkun

gen aufweisen: Bei Tag ist die Schlafdauer nach Phenobarbital (bei gleicher
Dosis) kürzer als in der Nacht, Hexobarbital wird in der Ruhephase (Nacht) in
geringerem Maß metabolisiert als in der Aktivitätsphase (Tag), in der dagegen
der hypnotische Effekt am stärksten ist. Auch Neuroleptika weisen einen Cir-
cadianrhythmus in ihrer Wirkung auf. Diese Dynamik ist bei der Verordnung

von Schlafmitteln zu berücksichtigen.

3 J H. PETER: Chronobiologie und Schlaf (1991), S. 363
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Wir kennen aber auch sogenannte circadian-rhythmische Schlafstörungen.
Sie werden in sechs Gruppen eingeteilt:

1. Zeitzonenwechselsynärom (Jet lag-Syndrom): Hier findet man bei langen

Flugreisen nach Überschreitung der Zeitzonen Ein- und Durchschlafstörun
gen, Tagesschläfrigkeit, Abnahme der Leistungsfähigkeit und somatische Sym
ptome, die von individueller Empfindlichkeit, Dauer und Zeit der Flugreise,
Ifichtung des Fluges (nach Osten stärkere Symptome) abhängen. Dem Patien
ten ist zu empfehlen, sich sofort den am Ankunftsort bestehenden äußeren

Bedingungen anzupassen, gegebenenfalls schon im Flugzeug beim Durchflie
gen einer kurzen „Nachtperiode" ein Kurzschlafmittel zu nehmen.

2. Nacht- und Schichtarbeitsbedingte Schlafstörungen: Hier kennen wir drei

Reaktionstypen'^:

a) Menschen, bei denen es im Laufe der Ad^pldAvon zu Abflachung der Ampli
tuden der physiologischen Parameter kommt;
b) Menschen mit echier Amplitudenumkehr (Anpassung an neue Situation),
was einen Idealzustand darstellt;

c) Menschen mit Amplitudenvermehrung, also fehlender Adaptation; dabei
spielen natürlich die sozialen Faktoren (Kinder, Lärm etc.) eine bedeutende
Rolle.^

Die Konsequenz daraus ist, daß man sich bemühen muß, sowohl die konstitu
tionellen als auch die äußeren Faktoren rasch zu erkennen, wenn möglich,
gezielt abzustellen oder bei Gesundheitsstörungen die Beschäftigung in ei
nem Schichtbetrieb zu vermeiden.

3. Irreguläres Schlafmuster: bei alten Menschen und hirnorganischen Stö
rungen;

4. Syndrom der verzögerten Schlafphase: Hier ist noch zu erwähnen, daß „zu
spätes Einschlafen", vor allem bei Angstpatienten oder alten Leuten, meist
keinen Verlust von Schlafstunden bedeutet, denn diese Menschen machen oft

am Tag ein kurzes „Nickerchen". Dadurch wird die notwendige nächtliche
Schlafzeit kürzer. Therapeutisch sollte man die „Nickerchen" bei Tag verhin
dern (aktivierende Medikamente wie Nootropika, kreislaufunterstützende
Maßnahmen wie Mutterkornalkaloide, Cardiaca, Licht, etc.) ;

5. Syndrom der verfrühten Schlafphase-,

6. Schlafstörungen aufgrund von nicht 24 Stunden-Rhythmen, z. B. bei
Blindheit, bei der eine Melatonintherapie den Rhythmus wieder herstellen
kann.*^

4 G. HILDEBRANDT /J. STRATMANN: Circadian system response to nightwork in relation to the
individual circadian phase position (1979), S. 73
5 H. RÜDIGER: Chronobiologie im Arbeitsprozeß (1992)
6 J. ARENDT /M. ALDHOUS/J. WRIGHT: Synchronisation of a disturbed sieep-wake cycle in a

blind man by melatonin treatment (1988), S. 772
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In diesem Zusammenhang muß kurz auf die Lichttherapie hingewiesen wer

den.^ Intensives Licht (mindestens 1000 bis 1500 Lux) ist der stärkste äußere
Zeitgeber. Einschlafstörungen bei alten Leuten konnten durch intensives

Licht an 10 aufeinanderfolgenden Tagen (18.00 bis 21.00 Uhr) deutlich ohne
weitere Medikation gebessert werden. Auch bei Arbeitsbedingungen, die kein
Tageslicht zulassen (fensterlose Räume), sollte das Licht mehr als 1500 Lux
betragen. Bekanntlich ist Lichttherapie auch bei Depressionen wirksam.

5. Hormone und circadiane Rhythmen

T>{e. Rhythmik der Hormone ̂\r6. durch hypothalame-hypophysäre Regelkrei

se bestimmt. Cortisol wird (wie andere Hormone) pulsierend von der Neben

niere produziert, wobei etwa 70% der täglichen Cortisolsekretion zwischen
Mitternacht und 9.00 Uhr früh erfolgen. Zwischen Mitternacht und 3.00 Uhr

morgens ist fast keines oder nur wenig Cortisol in der Blutbahn nachweisbar,
wobei die Serumhalbwertszeit etwa 90 Minuten beträgt. Unter circadianer
Cortisontherapie wird deshalb im allgemeinen eine (größere) Dosis am Mor

gen verstanden, eventuell noch eine kleinere abends. Dies ist zweifellos für
eine Substitutionstherapie Morbus Addisori) richtig, gilt aber nicht allge
mein für alle Kortikoide, da die synthetischen Präparate stark unterschiedli
che pharmakodynamische und pharmakokinetische Eigenschaften aufwei
sen.

Jedenfalls werden am Morgen höhere Cortisolkonzentrationen benötigt als

am Abend, dafür hemmen hohe Dosen am Abend die endogene Cortisolpro
duktion stärker als am Morgen (Gefahr der Cushing-Symptomatik). Die klini
sche Wirkung der Corticoide tritt zeitversetzt später ein und kann noch lange
nach der Elimination aus dem Plasma nachgewiesen werden. Das ist dadurch
bedingt, daß die Corticoide als Botensubstanzen im Zielgewebe die Synthese

von Makro- oder Lipocortinen auslösen, die erst den „Corticoideffekt" bewir

ken. Wichtig ist die Präparate wähl: Cortison hat eine Eliminationshalbwerts

zeit von ca. 90 Minuten, Cloprednol fast die gleiche. Prednison, Prednisolon

und 6-Methylprednisolon haben bereits eine Halbwertszeit von 140 - 200 Mi
nuten und Triamcinolon, Dexamethason bzw. Betamethason die längste

(3-6 Stunden).
Um die Corticoidapplikation chronobiologisch steuern zu können, besteht

daher wieder die Tendenz, verstärkt Präparate mit kurzer Halbwertszeit ein

zusetzen. Die praktische Therapie hat nicht nur den Applikationszeitpunkt,

die Eliminationshalbwertszeit, die Wirkungsstärke des eingesetzten Präpa
rates, sondern auch die erwünschte klinische Wirkung am Zielorgan zu
berücksichtigen.

7 M. DIETZEL / B. SALETU / D. M. LESCH / W SIEGHART / M. SCHJERVE: Light treatment in de
pressive illness (1986)
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ly'ic Katecholamine KdrcnAin und Nonidrenalin, Wachstumshormon, Insu

lin (Abb. 4) und andere Hormone haben ebenfalls eine circadiane Rhythmik.
Eine Giucosebehistung führt beispielsweise am Morgen wohl zum gleichen
Blutzuckeranstieg wie abends, aber dann zu einem rascheren Abfall, wobei

der Insulinspiegel nach der Glucoseverabreichung morgens höher steigt als
abends. Aufgrund der rhythmischen Blutzuckerschwankungen ist es richtig,
einen Diabetiker zuerst mit Alt-Insulin einzustellen und dann erst mit Depot-
Insulin, wobei einem klar sein muß, daß bei letzterem die normalerweise be

stehenden rhythmischen Schwankungen gedämpft werden.
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Abb. 4: Konzentrationen von Glucose, Insulin und Wachstumshormon bei 13 Jugendlichen
(D. LAKATA/E. HAUS/F. IIALBERG, zit. nach B. LEMMER: Chronopharmakologie, 1984,
S. 29)

In diesem Rahmen muß noch kurz die Tatsache in Erinnerung gebracht
werden, daß die Hormone nicht gleichmäßig, sondern in ultradianen Rhyth
men pulsatil sezerniert werden.^ Auch die Frequenz dieser Pulse schwankt. Es
zeichnet sich ab, daß die beobachteten circadianen Schwankungen der Hor
monkonzentration im Blut auf eine Amplituden- und / oder Frequenzmodula

tion der Sekretionspulse im Tagesverlauf zurückzuführen sind.

8W KERN/J. BORN/H. L. FEllM: Chronobiologische Phänomene in der Endokrinologie
(1991), S. 389
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Diese Form der pulsatilen Sekretion hat ofifensichtlich eine große Bedeu
tung und dürfte mit der Rezeptorsensitivität zusammenhängen - Hypophy
senhormone werden zum Beispiel pulsatil von Hypothalamushormonen sti

muliert. Führt man das Hypothalamushormon kontinuierlich, also nicht pul
satil zu, kommt es zum gegenteiligen Effekt, zur Hemmung der Produktion

des Hypophysenhormons. Dies hat man sich bereits in der Therapie der Pu-
bertas praecox, des Mamma- und des Prostatakarzinoms zunutze gemacht.^

6, Circadiane Variation von Schmerzempfindung

und Schmerztherapie

Das Schmerzerlebnis wird von zahlreichen rhythmischen Funktionsumstel

lungen des Organismus, einerseits durch Veränderung der schmerzauslö
senden Faktoren, andererseits durch Schwankungen der Schmerzempfind
lichkeit (Chronaesthesie) beeinflußt. Bei den tageshrythmischen Änderun
gen des Schmerzempfindens werden die Schwankungen der Schmerzemp
findlichkeit besonders deuüich.^® Abb. 5 zeigt die tageszeitliche Häufigkeits
verteilung vom Schmerzbeginn bei über 500 Patienten mit Zahnschmerzen

infolge Caries profunda und von 850 Patienten mit postoperativen Schmer
zen.^^

Es zeigt sich, daß die mehr dlfiusen Zahnschmerzen in der Regel nachts
beginnen. Der Wundschmerz nach einem operativen Eingriff jedoch beginnt

oder verstärkt sich am Nachmittag oder Abend. Der Unterschied liegt nicht

so sehr an dem Mechanismus der Schmerzauslösung, sondern an den ta
gesrhythmischen Schwankungen der Empfindlichkeit für verschiedene
Schmerzqualitäten. Die Schmerzschwelle für die diffus ausstrahlende, affek-

tiv-emotional betonte „protopathische" Schmerzqualität hat ihr Minimum in

den Nacht- bzw. Morgenstunden, d. h. es besteht zu dieser Zeit die größte
Empfindlichkeit. Prüft man jedoch die epikritische Schmerzempfindlichkeit,
liegen die Schwellenwerte genau umgekehrt (Abb. 6).
Daraus und aus weiteren Untersuchungen^^ ergeben sich bereits prakti

sche Konsequenzen, weil der protopathische Schmerz mehr Schmerztablet

ten in der Nacht, der epikritische mehr bei Tag erfordert.

Die Wirkung der Analgetika hat ebenfalls tageszeitliche Variationen: Mor

phin wirkt in der Aktivitätsperiode, beim Menschen also am Nachmittag, am

9 A. LUGER/G. GEYER: Circadiane Rhythmen von Hypophysenhormonen und ihre Bedeutung
für die Therapie (1992)
10 G. HILDEBRANDT /L. PÖLLMANN /H. STREMPEL: Chronobiologische Aspekte des Schmer

zes (1993)
11 H. ZENKER: Wettereinflü.sse auf postoperative Schmerzen (1979), S. 418; L. PÖLLMANN:
Über den Tkgesrhythmus der Schmerzempfindlichkeit der Zähne (1974), S. 73
12 G HILDEBRANDT/L. PÖLLMANN/H. STREMPEL: Chronobiologische Aspekte des
Schmerzes (1993)
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stärksten und in der Ruheperiode (in der Nacht) geringer. Das gleiche zeigte

sich bei Metamizol (Novalgin). Lokalanästhetika haben gegen 17.00 Uhr die

am längsten dauernde Wirkung, in den frühen Morgenstunden die kürzeste.

Dabei ist interessant, daß auch Placebos bei Tag auf die affektiv-protopathi-
sche Schmerzempfmdlichkeit dämpfend und in der Nacht gar nicht wirken.

Bei Verabreichung von nonsteroidalen Antiphlogistica empfiehlt es sich hin
gegen, bei den an rheumatischen Schmerzen leidenden Patienten, die das

Schmerzbeginn bei

I  CARIES PROFUNDA

n = 524

( PÖLLMANN 197A)

Postoperativer Schmerzbeginn

n=1650 I m
(ZENKER1970) '

0 2 A 6 0 10 12 U 16 18 20 22 2A'

UHRZEIT

Abb. 5: Oben: Zeitliche Häufigkeitsverteilung des Schmerzbeginns aufgrund von Caries
profunda bei 524 Patienten (Nach: L. PÖLLMANN: Über den Tagesrhytlimus der Schmerz
empfindlichkeit der Zähne, 1974, S. 142)
Unten; Zeitliche Häufigkeitsverteilung von 1850 ermittelten Schmerzeintritten nach größe
ren Openitionen (Nach: H. ZENKER: Wettereinflüsse auf postoperative Schmerzen, 1979,
S. 418)
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Schmerzmaximum (das ist die größere Zahl) am Vormittag angeben, die
(eventuell größere) Dosis morgens zu geben, während für diejenigen, die
Abendschmerzen haben, die Verabreichung am Nachmittag am besten
wirkt. Dadurch kann die Gesamtdosis bei gleichem oder sogar besserem
Effekt vermindert werden.

talte niit

Tageszeit

Protopathische
Schmerz

empfindlichkeit

Zehn

(Pollmann 197i. 1

Hout - Kälteschmerz

tSfrempel '5771

n = 22

Epikritische
Schmerz
empfindlichkeit

Stictiempfindiichkeit
der Haut

Toktile EmpfirxJlichkeit
der Zähne

(PoIImonn 197i.)

n=32

Abb. 6: Mittlere Tagesgänge der protopathischen (obere Hälfte) und epikritischen (untere
Hälfte) Schmerzempfindlichkeit.
Oben: Thermisch (Kälte) und elektrisch bestimmte Schmerzempfindlichkeit am Zahn sowie
Kälteschmerzempfindlichkeit der Haut.
Unten: Stichempfindlichkeit der Haut und taktile Empfindlichkeit der Zähne.

13 J. MOERCHEL: Arzneiverordnung gemäß biologischer Rhythmik (1991)
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7. Circadiane Rhythmik in der Pulmologie

Die Nachuntersuchung von über 400.000 pulmonal und kardial verursach
ten Todesfällen zeigte die Spitzenmortalität zwischen 4.00 und 11.00 Uhr,
das Maximum der pulmonalen Todesfalle lag um 6.00 Uhr morgens. 40% al
ler Asthmatiker fühlen sich (Notrufstatistik) zwischen 23.00 und 7.00 Uhr
früh gefährdet. Begünstigend dürften dafür Allergenexposition (Hausstaub
milben), Schlaf (reduzierte mucociläre Reinigung), Unterbrechung der re
gulären Therapie, gastroösophagealer Reflux (wirkt über Irritantrezeptoren
und vagale Reflexe bronchokonstriktorisch) und Abkühlung der Atemwege
wirken. Wichtig ist aber die Koinzidenz circadianer Rhythmen, deren In
teraktion eine bronchogene Atemstrombehinderung mit einer Bathyphase
um 4.00 Uhr morgens verursacht. In der Nacht ist die bronchiale Hyperrea-
gibilität gegen inhaliertes Histamin, Acetylcholin und Inhalationsantigene
verstärkt - und geht dem Abfall der Lungenfunktionsparameter voraus. Die
wichtigsten Faktoren sind aber die Änderung des Katecholaminspiegels (Ad
renalin um 4.00 Uhr am niedrigsten), des Vagustonus (nachts Erhöhung)
und der Mediatorenkonzentration.

Bei der Therapie mit lang wirksamen Kortikoiden genügt eine morgendli
che Dosis, in schwereren Fällen eine Dosis am Morgen und eine nachmit
tags (15.00 Uhr), keine abendliche!

Das Wirkungsspektrum der gegenwärtigen Generation ß-adrenerger und
anticholinerger bronchodilatatorischer Dosieraerosole ist bei schwerem
Asthma zu kurz, um eine Protektion während der gesamten Schlafiieit zu ga
rantieren. Verzögert wirksame Theophyllin-Präparationen am Abend (20.00
Uhr) sind geeignet, nächtlichen Asthmasymptomen vorzubeugen. Natürlich
hängt dies von der Galenik der verwendeten Präparate ab. Betamimetika in
Tablettenform mit langsamer Freisetzung müssen abendlich eingesetzt wer
den, wenn inhalative Medikamente nicht ausreichen. Zuletzt ist noch auf die

Bekämpfung additiver Faktoren (bei gastroösophagealem Reflux H2-Blocker
am Abend, Verzicht auf abendliche Mahlzeit und Alkohol, Verzicht auf Kof
fein und scharfe Gewürze, Verhinderung einer Abkühlung der Atemwege
durch vernünftige Raumtemperatur und Luftbefeuchtung) hinzuweisen.

8. Biorhythmik bei cardiovasculären Erkrankungen

Der Blutdruck unterliegt einer eindeutigen circadianen Rhythmik mit den
höchsten Werten am Morgen und den tiefsten in der Nacht. Der Verlust der
Tagesrhythmik kann als Zeichen eines sekundären Hypertonus betrachtet
werden. Bei Patienten mit primärer Hypertonie ist das circadiane Verhalten,

14 H. ZWICK: Circadiane Veränderungen der Lungenfunktion und ihre Bedeutung für Praxis und
Therapie (1992)
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allerdings auf höherem Niveau, erhalten. Abgeschwächte oder aufgehobene
nächtliche Blutdrucksenkung findet sich bei Patienten mit Herzinsuffizienz,

Schichtarbeitern, neurogenen Störungen (Tetraplegie, Diabetes, Urämie),
bei endokrinen Störungen (Thyreotoxikose, Cushing, Phäochromozytom),
nach Herztransplantation und bei obstruktiver Schlafapnoe.

Dem entspricht die circadianeÜri Rhythmik beim Auftreten von
M  Schlaganfällen, die am häufigsten

M  I II ■ zwischen 6.00 und 10.00 Uhr mor-
■ IIIIIb gens zu beobachten sind.^^ Fast das
[HHm gleiche gilt für den plötzlichen Herz-

a  " 0 12 2L tod (Abb. 7) und nicht-tödlichen
Herzinfarkt (größte Häufung zwi
schen 8.00 und 11.00 Uhr).^'^ Sucht
man nach Ursachen für diese circa-

„  I dianen Schwankungen der coronaren
~  Ii Herzkrankheit, kommen Faktoren
2  ■ 11 M wie Thrombozytenaggregation, Herz-
J  bIIIh ■||I||I jffequenz, Blutdruck, tPA-Aktivität,

Plasmaviskosität, Cortisol-, Adrenalin-
b  0 12 24 Spiegel u. a., die alle circadiane

Rhythmen aufweisen, dafür in Frage.

0»
b  0

c  0 12
Togeszeit

Abb. 7; Circadiane Rhythmik der Inzidenz
des akuten Myokardinhirkts in der Phys-
ician's Health Study: alle nicht tödlichen
Myokardinfarkte (a) im Vergleich mit den mit
Placebo behandelten Patienten (b) und den
mit Aspirin behandelten Patienten (Abschnitt
c) (Nach: E M. RIDKER/J. E. MANSON/J. E.
MÜLLER/C. H. HENNEKENS: Circadian vari-
ations of acute myocardinal inferction, 1990,
S. 897

Für die Therapie ist zu beachten, daß Diuretica das diurnale Blutdruck
muster nicht beeinflussen. Die ^rkung der Betabiocker (sowohl auf Blut
druck als auch auf die Herzfrequenz), Calciumantagonisten und ACE-Hem-
mer, ist in der Nacht geringer, unabhängig davon, um welche Tageszeit die
Substanzen verabreicht wurden. Bei Kombination mit einem Diuretikum
kommt es zu einem Wirkungszuwachs - hauptsächlich in der Nachtphase.
Der morgendliche Blutdruckanstieg wird von Betabiockern nicht verhin-

15 E. E, MARSH/J. BILLER/H.E ADAMS/J.R. MARLER/J.R. HOLBERT/B.B, LOVE/D. L.
GORDON: Circadian Variation in onsetof acute ischemicstroke (1990), S. 1178
lö G. MIDDLEHOFF; Chronobiologie der coronaren Herzkrankheit (1991), S. 425
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dert, hier wirken jedoch Alpha-Blocker (Indoramin) und besonders Alpha-
Beta-Blokker (Labelatol). Das spricht dafür, daß der morgendliche Wieder
anstieg des Blutdruckes über eine Stimulation der Alpha-Adrenozeptoren
geht. Interessant sind die Ergebnisse Physicians' Health Study (Abb. 7),
die eine deutliche Wirkung von Aspirin erkennen läßt. Auf jeden Fall soll
die erste Medikation sofort nach dem Erwachen erfolgen, um die kritische
Phase zu entschärfen.

9. Chronobiologie in der Gastroenterologie

Magenentleerung und Dannmobilität zeigen am Abend und in der Nacht
eine deutlich reduzierte Aktivität. Die Magensäuresekretion weist circadiane
Schwankungen mit hoher Sekretionsrate am Abend und früh am Morgen
auf. Tagsüber wird der endogene Rhythmus durch die Nahrungsmittelauf
nahme überlagert. Dies hat natürlich auch Auswirkungen auf die Pharmako-
kinetik aller peroral verabreichten Medikamente. Da bei Patienten nach Va-

gotomie keine circadiane Magensäuresekretion besteht, scheint der Vagus
dafür verantwortlich zu sein. Untersuchungen in letzter Zeit ergaben auch

die therapeutischen Konsequenzen: H2-Rczeptorantagonisten sind nur in
entsprechender Dosis einmal täglich am Abend notwendig, um einen vollen
therapeutischen Effekt zu erzielen. Wenn Ranitidin als Dauerinfusion einge
setzt wurde, zeigte sich allerdings, daß es nachts die Salzsäuresekretion ge

ringer hemmt als am Tag.

Bezüglich der Nebenwirkungen von Acetylsalicylsäure und der nicht ste-
roidalen Antiphlogistika ist zu erwähnen, daß ihre abendliche Verabrei

chung die Magenschleimhaut weniger schädigt als die morgendliche.^^

10. Chronobiologie in Hämatologie und Onkologie

Es ist bekannt, daß das Blutbild circadiane Schwankungen aufweist, wobei

die Gesamtleukozytenzahl am Nachmittag am höchsten ist, die Neutrophi-
len den gleichen Rhythmus haben, während die Eosinophilen das Maximum
zwischen Mitternacht und Morgen und das Minimum am Nachmittag auf
weisen. Dies ist weitgehend mit der Cortisolproduktion korreliert. Bei den
Lymphozyten gibt es divergente Ergebnisse. In neuerer Zeit wurde gezeigt,
daß die Zahl der Suppressor-Lymphozyten am Morgen am höchsten, von
15.00 bis 16.00 Uhr am tiefsten ist und hohe Amplituden aufweist, während
die Helferzellen den höchsten Wert in der Nacht von 3.00 bis 4.00 Uhr ha
ben, aber nicht so bedeutend schwanken. Die Zahlen der Blutplättchen zei
gen ihr Maximum um etwa 16.00 Uhr. Für die zytostatische Therapie ist

17 B. LEMMER / H. HÜLLER (Hg.): Clinical chronopharmacology (1989)
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noch wichtig, daß die Mitoserate der Knochenmarkszellen um 4.00 Uhr früh

am geringsten und am Nachmittag am höchsten ist. Außerdem gibt es klare
saisonale Unterschiede in allen Parametern.

Besondere Aktualität hat dies in der letzten Zeit erhalten, da in kontrol
lierten klinischen Studien eindeutig nachgewiesen werden konnte, daß ver
schiedene Zytostatika zu verschiedenen Tageszeiten wirksamer und/oder
weniger toxisch sind. Die Differenzen bei verschiedenen tageszeitlichen Ap
plikationen sind überraschend groß, sodaß hier dringend neue Studien not

wendig erscheinen. Generell sind Adriamycin, 5-Fluorourazil und Cytosin
arabinosid am Morgen wirksamer als abends, während Cis-Platin abends ei

ne stärkere Wirkung und geringere Toxicität aufweist als morgens. In Tier
versuchen zeigte sich auch ein Unterschied zwischen den Anthracyclinprä-
paraten Doxorubicin (Adriamycin) und Epidoxorubicin, Melphalan, Mi-
toxantrone und Mitomycin C. Um dies klinisch auch praktikabel zu machen,
wurden bereits Pumpen konstruiert, die es erlauben, zu verschiedenen Zei

ten verschiedene Mengen und Präparate gezielt zu infundieren.^^
Nur nebenbei sei bemerkt, daß auch die Serumkonzentrationen von Tu-

mormarkern (CEA, AFP PAp LDH, TK) tageszeitliche Schwankungen aufwei
sen. Das ist zu beachten, um Fehlinterpretationen zu vermeiden.
In diesem Rahmen ist noch ganz kurz, weil auch für andere Erkrankungs

gruppen wichtig, die Blutgerinnung anzusprechen: Eine Dauerinfiision mit
Heparin mit konstanter Geschwindigkeit und Dosis bewirkt wohl eine Anti-
koagulation, aber deren Ausmaß weist ebenfalls eine tageszeitliche Rhyth
mik auf (Abb. 8). Das ist zweifelsohne bei der Bewertung der Kontrollbefun
de zu berücksichtigen.

11. Chronobiologie in der Praxis

Die im Vorstehenden aufgezeigten Möglichkeiten einer chronobiologisch
orientierten Therapie sind natürlich nur Beispiele. In Wirklichkeit wird das
gesamte Spektrum unserer Diagnostik und Therapie von diesen Rhythmen
erfaßt. Es ist sicher kein Zufall, daß sich bereits die traditionelle chinesische

Medizin mit der Chronobiologie auseinandergesetzt und das tageszeidich
typische Auftreten verschiedener Organbeschwerden in ihre Diagnostik
("Chinesische Uhr") eingebaut hat.^^ Obwohl das bei unseren technischen
Möglichkeiten der Diagnostik sicher nicht mehr so bedeutungsvoll ist, kann
man auch heute diagnostische Hinweise erhalten. Wichtig ist aber die Chro-
nopharmakologie, weil durch die übliche Verschreibung von „3 x 1 Tablet

te" und dgl. weder die tatsächlichen kurativen Chancen optimal genützt

18 E. PITTERMANN: Chronotherapie in der Hämato-Onkologie (1992); M. HALLEK//B. LEM-
MER; Chronobiologische Onkologie (1990), S. 647
19 G. KUBIENA; Chronobiologie in der traditionellen chinesischen Medizin (1992)
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noch die Nebenwirkungen auf das notwendige Minimum reduziert werden.

Um dem gerecht werden zu können, muß man fordern, daß die chrono-

pharmakologischen Wirkungen der üblichen Pharmaka nicht nur genau un-

Akl. pari. Thromboplostinz«!!
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Abb. 8: Dauerinfusion mit Heparin und die Wirkung auf Gerinnungsparameter (Nach: H.
DECOUSUS et al.; Circadian chances in anticongulant effect of heparin infused at a constant
rate, 1985, S. 341

tersucht, sondern auch in den Beipacktexten festgehalten werden müssen.
Zusätzlich ist es sicher notwendig, die Ausbildung und Forschung auf diesen
Gebiet zu intensivieren.

Zusammenfassung Summary
Nach kurzer Darstellung der wichtigsten After giving a short outline of the most fun-
Grundlagen der Chronobiologie werden ei- damental principles of cbronobiology a few
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nige chronobiologische Daten beim Men
schen aufgezeigt, welche die Bedeutung von
jahreszeitlichen, monatlichen und vor allem
auch Circadianen Rhythmen auf Krankheits
beginn, Symptomatik und Tod demonstrie
ren. Für die heute allgemein übliche Phar-
makotherapie ist die Kenntnis nicht nur der
Chronophysiologie und Chronopathologie,
sondern vor allem der Chronopharmakolo-
gie von großer Bedeutung. Anhand von
Schlafstörungen, endokrinologischen Fra
gen, Schmerzen und Schmerztherapie sowie
cardiovasculären, pulmologischen, gastro
enterologischen und hämato-onkologischen
Erkrankungen wird die tageszeitlich ver
schiedene Wirkung der dabei verwendeten
Therapie dargestellt. Abschließend wird
gefordert, daß chronobiologische Untersu
chungen nicht nur forciert, sondern deren
Ergebnisse in der Praxis - z. B. durch Anga
ben in den Beipacktexten der Medikamente
- verstärkt berücksichtigt werden sollten.

Chronobiologie
Circadianc Rhythmen
Krankheit

Chronophysiologie
Chronopathologie
Chronopharmakologie

chronobiological data of man are worked
out that show the effect of seasonal, monthly
and above all circadian rhythms on the out-
break of a disease, its symptomatology and,
finally, death. As far as today's pharma-
cotherapy is concerned, it is not just import-
ant to be versed in chronophysiology and
chronopathology, but primarily to know the
ins and outs of chronopharmacology. By ex-
ample of sleep disorders, endocrinologic
Problems, pains and pain therapy as well as
cardiovascular, pulmologic, gastroentero-
logic and hemato-oncologic disorders, the
different effect of the therapy is illustrated
with referencc to the time of day when it is
applied. The conclusive requirement is not
just an intensification of chronobiological
research but also that its results be increas-
ingly considered in practice, as e. g. by giv-
ing spccific information on the prescriptions
packed up with drugs.

Chront)biology
Circadian rhythms
Disease

Chronophysiology
Chronopathology
Chronopharmacology
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Durch die Vorherrschaft der Naturwissenschaft entsteht der Eindruck, als wäre das phy
sikalische Universum das Weltganze. Schon die Welt des Menschen widerlegt diese Re
duktion. Auch das Gespaltene Weltbild ist nicht haltbar.

Am 4. Januar 1643, vor 350 Jahren also, wurde der Begründer der klassischen

Physik, Isaac NEWTON geboren; er starb 1727. NEWTON hielt ZeiY und Raum
für absolut, und wie Naturgesetze oder Naturkonstanten allgültig stetig sind,
so existierte für ihn das physikalische Weltsystem, mathematisch berechen
bar, in unverbrüchlicher Ordnung und Notwendigkeit sowie in wunderbarer

Harmonie, die den Schöpfer bezeugt. Albert EINSTEIN (1879- 1955), der
Raum und Zeit zu einem vierdimensionalen Bezugssystem relativierte, war
vom Determinismus, von der Zwangsläufigkeit physikalischen Geschehens,
noch so überzeugt, mit der Quantenmechanik so unzufrieden, daß er sagte:
„Der Alte" - gemeint ist Gott - „würfelt nicht". Die zeitgenössische Kosmolo
gie, die sich auf astronomische Beobachtungen und die Teilchenphysik stützt,
ist sowohl relativistisch als auch evolutiv. Die statischen Weltbilder, die bis in
unser Jahrhundert galten, sind durch eine Kosmologie des Werdens zurück
gedrängt worden. Dieses Werden ist in manchem von einer Unbestimmtheit
und somit Unvorhersehbarkeit, die verunsichern kann.

Im geozentrischen System des PTOLEMÄUS (150 n. Chr.) nahm die Erde den
Mittelpunkt des Weltalls ein. Diese Vorzugsstellung verlor sie im heliozentri
schen System des Nikolaus KOPERNIKUS (1473 - 1543). Im Universum, das
nach heutiger Sicht keinen Rand und kein Zentrum besitzt, sind ausgezeich
nete Orte unwahrscheinlich. Die Sonne ist einer unter vielen Milliarden von
Sternen, die entstehen und vergehen. Die Vorbedingungen für das Leben auf
einem Planeten sind sehr eng, so daß die belebte Natur fast unwahrscheinlich
ist. Die universale Umgebung der Erde wird für die physiko-chemische Basis
des irdischen Lebens gebraucht; unser Dasein ist viel stärker, als man meint
im Kosmos verankert. Wäre das Weltall anders als es ist, gäbe es uns nicht.
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Für das Universum ist das irdische Leben und mit ihm der Mensch bedeu

tungslos. Schon Blaise PASCAL (1623 - 1662) äußerte sein Erschrecken dar
über, aber er war, wie nach ihm NEWTON, ein tief religiöser Mensch. Das Frag
ment 348 seiner "Pensees" lautet unter der Überschrift: „Das denkende Rohr.
Nicht im Raum habe ich meine Würde zu suchen, sondern in der Ordnung
meines Denkens... Durch den Raum erfaßt mich das Weltall und verschlingt
mich wie einen Punkt, durch das Denken erfasse ich es."

Der Naturphilosoph Bernulf KANITSCHEIDER (1939 - ) konzediert die Ko

existenz eines naturalen physikalischen sowie eines umfassenderen metaphy
sischen Bereiches, deren „Verbindung nur durch logische Brücken geregelt
werden" müsse. Er erinnert weiterhin an die Ästhetik, an den Satz 1. KANTs
über den gestirnten Himmel, an die „Erhabenheit des Kosmos" und schreibt

emphatisch: „in einem wie großartigen, reich strukturierten, mit vielfach

noch geheimnisvollen Objekten bestückten und dennoch verstehbaren Uni
versum wir leben". ̂ Die moderne Kosmologie hat mehrere Modelle entwor
fen, die übrigens den Kern mit Mythen gemeinsam haben. Nach dem Stan
dard-Modell hat das Universum mit dem Urknall begonnen und expandiert

seitdem; mit dem Weltall sind Zeit und Raum entstanden - was vorher war,

bleibt offen, so daß ein einmaliger Schöpfungsakt mit dem Standard-Modell
laut KANITSCHEIDER vereinbar ist. Gemäß dem Steady-State-Modell, das ein
evolutionsloses, in Zukunft und Vergangenheit immer gleich beschaffenes
Universum beschreibt, wäre eine fortgesetzte Schöpfung denkbar. Die bibli
sche Schöpfung umgreift beides: der ewige Ursprung in Gott dauert nämlich
an.

1. Das Weltganze ist nicht ungültig

Die wir nur das astronomische Weltall kennen, wird es häufig als das Welt
ganze angesehen. Bei diesem Physikalismus oder Naturalismus wird verges
sen, daß es im Universum wenigstens im Menschen ein Vernunftwesen gibt.
Die Naturwissenschaften sind keine Bestandteile der Natur, sondern intel

lektuelle Hervorbringungen des Menschen, Produkte unserer Kultur. Für

Werner HEISENBERG - Carl Friedrich von WEIZSÄCKER steht ihm darin nahe

- begegnet der Mensch in der modernen Physik nicht der Natur als solcher,
sondern dem Naturverhältnis seines eigenen Geistes. So rigoros möchte ich

nicht urteilen: für mich ist die Natur der Gegenpol zu unserer Zivilisation,

ist das Stoffliche - Energie oder Materie - der Gegenpol des Geistes. Ungei
stig ist das Weltganze also schon wegen des Menschen keinesfalls.
Früher als in der Kosmologie hat sich die geschichtliche Denkweise, der

Begriff Evolution in der Biologie durchgesetzt, und zwar vor allem durch

1 B. KANITSCHEIDER: Kosmologie (1991), S. 463 - 468
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Charles DARWIN (1809 - 1882), der 1859 das epochemachende Werk „Über
die Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl" veröffentlichte. Über
die einzelnen Faktoren des Artenwandels sind sich die Biologen bis heute
uneins; wir können diese Diskussion getrost den Fachleuten überlassen.

Daß sich die Lebewesen von den Einzellern bis zum Menschen auf dieser Er

de allmählich entwickelt haben, ist eine Tatsache, die heute nur noch von

theistischen Fundamentalisten bestritten wird. DARWINs zweites bahnbre

chendes Werk „Die Abstammung des Menschen" von 1871 wurde in kirchli

chen und in konservativen Kreisen lange als Skandal verdammt. Nicht DAR

WIN selbst, wohl aber die Darwinisten heizten den Kulturkampf an, so der
Zoologe Ernst HAECKEL (1834 - 1919) durch seinen Bestseller „Die Welträt
sel" (1899, 1933 im 410. Ts.), von LENIN bewundert. Politisch verhängnis
voll wirkte sich der Sozialdarwinismus aus, zumal im Nationalsozialismus.

Ein Vorläufer DARWINs, Jean-Baptiste de LAMARCK (1744-1829), hatte
bereits mit der Konstanz der Arten gebrochen; er lehrte die Vererbung er
worbener Eigenschaften, was der Milieutheorie entgegenkommt. Diese Mi
lieutheorie, in den USA noch nach dem Zweiten Weltkrieg dominant, hebt
auf die sozialen Verhältnisse und die Erziehung ab. Der Neo-Lamarckismus
von MITSCHURIN / LYSSENKO war während der Stalin-Ära Staatsdoktrin. Wir

sehen daraus, wie abwegig es ist, aus einer wissenschaftlichen Theorie wie
jener von LAMARCK oder DARWIN eine sakrosankte Weltanschauung zu zim

mern. Der Glaube, die Wissenschaft könne eine heile Welt heraufführen, ist

so stark geschwunden,daß die Öffentlichkeit sich über wissenschaftliche
Theorien kaum noch erregt. Die Hypothesen von Manfred EIGEN - geb.
1927, Nobelpreis 1967 — über die Selbstorganisation des Lebens sind revo
lutionärer als der Artenwandel DARWINs; diskutiert wird darüber allenfalls

in Fachkreisen.

2. Einseitigkeit läßt verkümmern

Folgt man der Ontologie, der Seinslehre von Nicolai HARTMANN, so baut
sich das Seiende in vier Stufen, Schichten oder Ordnungen auf: zuunterst
das Anorganische, darüber das Organische, noch höher das Seelische und
am höchsten das Geistige. Jede Schicht ist eigenständig, die höhere ist je
doch von den unteren Schichten abhängig. Konrad LORENZ nimmt unter

dem Einfluß HARTMANNs die „großen Einschnitte im Schichtenbau der re
alen Welt" ernst, den „Einschnitt zwischen dem Nichtlebendigen und dem
Lebendigen" und jenem, der „den Menschen vom Tier trennt". Es sei „daher

keine Übertreibung zu sagen, daß das geistige Leben des Menschen eine
neue Art von Leben sei."^

2 K. LORENZ: Die Rückseite des Spiegels (1973), S. 226 - 229
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Die großen Fortschritte der Neurophysiologie, der Himforschung, werden
von den Forschern kontrovers bewertet. Für John C. ECCLES - geboren

1903, Nobelpreis 1963 - agiert das Bewußtsein unabhängig von der materi
ellen Welt, und sein Kollege Roger SPERRY - auch er Nobelpreisträger -
schreibt: „Geist und Bewußtsein geben die Befehle und stoßen und zerren
die physiologischen, physikalischen und chemischen Prozesse genau so
herum, wie diese sie dirigieren, wenn nicht noch mehr."^ Die meisten Hirn
forscher lehnen den dualistischen Standpunkt ab, da sich „die eindeutige
Verknüpfung zwischen psychischen Elementar-Funktionen und neuronalen
Mechanismen aus der Erfahrung" herleite. Der Sinnesphysiologe Ernst PÖP-
PEL, der Medizinische Psychologie lehrt, bekennt sich zu einem „pragmati
schen Monismus", warnt jedoch vor der Verführbarkeit dieser Position,
wenn man glaube, „alle Probleme rational lösen zu können... Die Anwen
dung psychischer Funktionen auf sachfremde Bereiche wie die der philoso
phischen Durchdringung sprachlich bezeichneter Sachverhalte (,Was ist...
Wahrheit, das Gute, die Zeit...?') bringt mit sich, daß das Nachdenken in ei
ner Aporie endet.'"^
Die Einseitigkeit naturwissenschaftlicher Denkweisen bereichert und ver

armt den Menschen. Charles DARWIN bekennt in seiner Autobiographie

(1876, 1881), den „Verlust des höheren ästhetischen Empfindens" bekla
gend, dem er Glück und Freude verdankt hatte: „Mein Geist scheint eine Art
Maschine geworden zu sein, die dazu dient, allgemeine Gesetze aus großen
Sammlungen von Tatsachen herauszumahlen... Man könnte ganz zutreffend
sagen, daß ich ein Mensch bin, der farbenblind geworden ist... Jetzt kann
ich es schon seit vielen Jahren nicht mehr ertragen, eine Zeile Poesie zu le

sen... Ich habe auch meine Vorliebe für Gemälde und Musik fast ganz verlo
ren".^ Viele Naturwissenschaftler betätigen sich in ihrer Freizeit daher mu

sisch, sportlich, touristisch oder bestellen ihren Garten.

3. Sinnwidriges bedrückt

Der Professor für Elementarteilchenphysik Steven WEINBERG - geboren
1933, Nobelpreis 1979 - hält das Universum für „überwiegend feindlich"
und schreibt:

,Je begreiflicher uns das Universum wird, um so sinnloser erscheint es auch.
Doch wenn die Früchte unserer Forschung uns keinen Trost spenden, finden
wir zumindest eine gewisse Ermutigung in der Forschung selbst... Das Be
streben, das Universum zu verstehen, hebt das menschliche Leben ein wenig

3 R. SPERRY: Naturwissenschaft und Wertentscheidung (1989), S. 48
4 E. PÖPPEL, in: H.-R DÜRR / W Ch. ZIMMERI.1 (Hg.): Geist und Natur (1991), S. 113f.
5 Zitat nach). HEMLEBEN: Charles Darwin (1968), S. 151



Die Weit des Menschen 315

über eine Farce hinaus und verleiht ihm einen Hauch von tragischer Wür
de."*'

Obwohl dem kirchlichen Christentum entfremdet, glaubte DARWIN noch im
Alter an Gott und an die Unsterblichkeit der Seele. Für WEINBERG lag der
Sinn seines Daseins nur noch im Forschen.

Jacques MONOD (1910 - 1976, Molekularbiologe, Nobelpreis 1965), propa
giert immerhin eine „Ethik der Erkenntnis". Den Materialismus lehnt er als

„animistische Ideologie" ab, die „den biologischen Menschen nicht zur

Kenntnis nehmen wolle". Der Mensch ist für ihn

„ein Wesen, das gleichzeitig zwei Herrschaften unterworfen ist: dem Reich
der belebten Natur und dem Reich der Ideen; ein Wesen, das sich zugleich
gepeinigt und bereichert sieht, durch jenen Zwiespalt, der sich in Kunst und
Dichtung und in der menschlichen Liebe ausdrückt... Der Mensch weiß end
lich, daß er in der teilnahmslosen Unermeßlichkeit des Universums allein ist,
aus dem er zufällig hervortrat. Nicht nur sein Los, auch seine Pflicht steht nir
gendwo geschrieben. Es ist an ihm, zwischen dem Reich und der Finsternis
zu wählen.

Diesem letzten Satz MONODs kann man zustimmen. Gefährlich ist dagegen
der Existentialismus ä la Jean-Paul SARTRE, wonach unser Los und unsere

Pflicht „nirgendwo geschrieben wären". Unser Los: wir sind Geistwesen in

einem sterblichen Leib, und unsere Pflicht ist es, sich für das Wahre und

Gute und gegen die Lüge und die Niedertracht zu entscheiden.

Worin liegt nun der Zwiespalt, der von „zwei Kulturen" oder gar von der
Weltentzweiung^ reden läßt? Ist er biologisch oder in der menschlichen
Mentalität begründet, wie man nach dem MONOD-Zitat annehmen könnte?
Gewiß auch. Aber die Weltentzweiung tritt bereits im physikalischen Univer
sum zutage, so daß dessen Betrachtung den Astrophysiker WEINBERG

beinahe in den Abgrund totaler Sinnlosigkeit stürzt, denn was soll dieser

ungeheuerliche Aufwand an Sternhaufen, wenn er ohne Zweck und Ziel ist!
Die Griechen verehrten den Kosmos; in der Spätantike hat ihn der Gnosti-

zismus restlos entwertet. Der Kosmos war für den Gnostiker das Gottfrem

de, das Widergöttliche schlechthin, ein Werk Satans. Man kann nicht bestrei
ten, daß das physikalische Universum teilnahmslos, für unser Empfinden
brutal ist. Die irdische Kreatur hat darunter zu leiden. Wissenschaften be

treffen das Wie eines Sachverhalts, nicht das Warum oder Wozu. Wenn das

Absurde den Astrophysiker schmerzt, so äußert er sich nicht als Wissen
schaftler, sondern fällt ein Werturteil. Sinnwidriges bedrückt den Menschen
immer wieder. Das Sinnvolle überwiegt indessen so sehr, daß nur wenige

6 St. WEINBERG: Die ersten drei Minuten (1987), S. 162
7 J. MONOD: Zufall und Notwendigkeit (1977), S. 155
8 Zu den Begriffen vgl. Näheres bei H. KESSLER: Die Welt des Menschen (1992), 6. Meditation:

Weltent2weiung, S. 317 - 372
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Menschen Selbstmord begehen. Das Dasein sinnvoll zu gestalten, hat die

Menschheit in ihren Kulturen, hat letztlich jeder einzelne selbst zu besor

gen. Für das Weltganze ist der Mensch hingegen unzuständig; ihm kann er
sich nur in der Ehrfurcht des wissenden Nichtwissens nähern als dem

Großen Geheimnis, vor dem alle Welträtsel verblassen. Diese Transzenden

zerfahrung ist ein Glaubensakt, der im Urvertrauen wurzelt. Was in mensch
licher Perspektive unsinnig oder gar zerstörerisch dünkt, kann in der Wahr
heit des Ganzen Erfüllung finden, ohne daß wir es wissen.

4. Weltübel

Alle Weltübel folgen aus der Endlichkeit des Seienden, aus seinem gebro
chenen Verhältnis zum Sein. Das Erlöschen, Verenden, der Tod ist die Kon

sequenz der so bemessenen, befristeten Endlichkeit. Werden ist immer
zugleich Vergehen; dem versinkenden Alten entsprießt das Neue. Das Beste
hende wird verändert; eine Verwandlung findet statt. Der Gestaltenreichtum

des Alls vermehrt sich so unerschöpflich. Die physikalische Zeit und die
Wiederkehr natürlicher Perioden und Rhythmen sowie daß Pflanzen und
Tiere verenden, erkennen wir als sinnhaltige Faktoren der Weltordnung an.
Bei Delphinen, Elefanten, Hunden stocken wir freilich, denn sie sind zur
Trauer fähig, wissen demnach um den Tod mindestens ansatzweise. Auch
der Mensch trauert um den Toten, den er verloren hat. Ansonsten ist seine

Alternative sehr einfach: entweder glaubt er an die Unsterblichkeit oder
nicht. Beide Male kann der Tod nicht schrecken. Zu fürchten ist nur qualvol

les Sterben. Die Herrnhuter begraben den Heimgegangenen im weißen
Sarg. Ein Materialist müßte dem Tod mit stoischem Gleichmut entgegense
hen. Eine Schriftstellerin, die, bis sie 1982 dem Kommunismus spektakulär
abschwörte, eine „Symbolfigur der amerikanischen Linken" war, hat den

Tod als „Skandal" verabscheut; in einem Feuilleton über sie heißt es: „Nichts

ist ihr wohl so empörend, ja verhaßt wie der Tod." So inkonsequent sind die

klügsten Leute, wenn ihr Gemüt gegen die Natur rebelliert: im letzten lei
den wir eben an der physikalischen Weltordnung, und das ist das Geschick
der Geschöpfe.

Unsere Unkenntnis des Weltganzen und die allgegenwärtige Vergänglich

keit sind universale Grundgesetze, die wir ungefragt ertragen müssen. Völlig
anders verhält es sich mit dem Bösen, denn das moralische Verhalten, das

Ethos, ist eine rein menschliche Verbindlichkeit, die nur den Schuldfähigen
trifft. Der Mensch ist gut und böse, und darum ist er für sein Tun und Unter
lassen verantwortlich. Die menschliche Freiheit äußert sich in der Wahl, im
Sich-Entscheiden. Es ist mithin abwegig, das, was Menschen anderen Men

schen oder unserer Mitwelt antun, der Weltordnung oder dem Schöpfer an-
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zulasten, es sei denn, man zieht die Knechtschaft der Freiheit vor. Das Böse

ist kein universales Weltübel, sondern das Risiko, das die Schöpfung mit
dem Menschen eingegangen ist. Die Sisyphus-Last, die das Ungute, Schlech
te, Verbrecherische der Menschheit aufbürden, machen das in-der-Welt-Sein
zum eklatanten Übel, und das Übel in der Welt ist das, was unser Leiden
ausmacht.

Der ganze Jammer der Kreatur, das Unglück Unschuldiger, der vom
Schicksal Benachteiligten, aber auch die Selbstanklagen Schuldbeladener,
zerreißen sich im stummen Schrei des Leidens. Leben ist Leid. In der Welt

sei „schon etwas Höllenartiges", urteilt Arthur SCHOPENHAUER

(1788-1860, 1819/1859); sie sei „ein Tummelplatz gequälter und
geängstigter Wesen, welche nur dadurch bestehen, daß eines das andere
verzehrt... Es ekelt den Empfindsamen vor dem Leben, das sich auf Ko

sten von Lebewesen ernährt. Und dann eine Hungersnot oder eine Naturka

tastrophe, Verelendung. Krankheiten, körperliche und seelische Verletzun

gen, Schmerzen, Siechtum. Zu den biologischen häufen sich die sozialen
Mißstände: Unrecht, Erniedrigung, Krieg. Schicksalhaft und bisweilen

schwer erträglich ist unsere Abstammung und die Einbindung in Gesell
schaft, Staat und Kultur, die uns durch Geburt oder Lebensweg aufgezwun

gen sind. Zustimmend würdigt Schopenhauer die bildende Kunst, die Poe
sie und als Gipfel aller Künste die Musik.
Der frühe NIETZSCHE^® (1844 - 1900) hat die Weltvemeinung und die

Kunstmetaphysik SCHOPENHAUERS übernommen; dem späten NIETZSCHE

genügte die ästhetische Kosmodizee - die Kosmos-Rechtfertigung - nicht
mehr: in einem Nachlaß-Fragment will er das Leben „in seinem Furchtbar

sten, Zweideutigsten und Lügenhaftesten" mit der Formel ,dionysisch' gut
heißen. Wie seltsam: die Weltübel nötigen den naturalistischen Denker

ebenso zu Rechtfertigungsversuchen wie christliche Theologen oder Philo

sophen.

5. Erlösung vom Übel

Die Erlösung von dieser Welt wird von Buddha mit dem Nirwana, von Jesus
Christus im Reich Gottes verheißen. Ein Paradies auf Erden hat es nie gege
ben und kann es, solange das Universum so ist, wie es ist, nicht geben. Das
Leid ist eine Folge der Endlichkeit, und wer den Willen zum Leben verneint,
möchte die Individuation aufheben. So SCHOPENHAUER. Die Weltoffenheit
des Menschen vermehrt das Leiden noch, wie alles seinen Preis hat. Der me
taphysische Pessimismus ist allerdings so halbscheidig wie der metaphysi-

^ SCHOPENHAUER: Die Welt als Wille und Vorstellung Ü1844), II. Kap. 46
10 f' NIETZSCHE: Werke III (1930), S. 555 f.
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sehe Optimismus. Denn der positive Pol hat stets einen negativen Gegenpol

und umgekehrt: Licht und Finsternis, Kälte und Wärme, niedrig und erha

ben, Anziehung und Abstoßung, schön und häßlich, gut und böse, richtig
und falsch, wahr und unwahr, das Eine und das Viele. Es darf nichts ver

harmlost, nichts beschönigt werden. Wir müssen das Leid in seiner Roheit,
Gefühl- und Schonungslosigkeit annehmen, mit dem Aufschrei der
Empörung, in der wortlosen Verzweiflung. Der Leidensdruck ist es, der uns

von dieser Welt scheidet, der uns über unsere Natürlichkeit hinwegreißt.

„Seid getrost! Ich habe die Welt überwunden", verkündet die Passion Chri

sti, des Gekreuzigten, der auferstanden ist. Ob der Tod, ob das Leiden für
den Menschen letztendlich von Übel sind, darüber können wir hier und
jetzt nicht urteilen. Wenn der Buddha über das Leiden predigt, so der Erlö
sung wegen und nicht um das All zu schmähen. Das Weltganze ist für uns
unfaßlich; uns vor der Hybris zu hüten, ist die wichtigste Einsicht in Politik
und Alltag. Auf die Allwissenheit der menschlichen Gattung, des „homo sa
piens" zu hoffen, den Labyrinth-Charakter des Wissens und die moralische
Fehlsamkeit des Menschen in den Wind zu schlagen, ist eine gefährliche

Selbstüberhebung, die den Untergang der irdischen Lebewesen heraufbe
schwören könnte.

6. Der Welthorizont

Das Wort ,Welt' ist vieldeutig. In der ältesten Bedeutung ist damit die ,Ge
samtheit des Menschen' gemeint; das lebt in Sprichwörtern fort wie „Geld
regiert die Welt" oder „eine Rolle in der Welt spielen". Den Nebensinn ,Le
ben' enthalten Wendungen wie ,das Licht der Welt erblicken' oder ,Kinder
in die Welt setzen'. Danach fächert sich der Begriff auf von der ,antiken
Welt' bis zur ,Weltwirtschaft', von der ,Weltklugheit' bis zur ,Weltliteratur'.
Nach dem Biologen Jakob von UEXKÜLL sind die Tiere in ihre Umwelt ein
gepaßt; diese Merk- und Wirkwelt ist so vielfältig wie die Tierarten. Im Ver
gleich dazu ist dem Menschen Weltoffenheit vergönnt, jedoch im Rahmen
dessen, daß wir Menschen und keine Halbgötter oder Götter sind. Der Titel
„Die Welt des Menschen"' drückt die Einschränkung aus, daß Welt und
Mensch begrifflich untrennbar sind; die Sprache ist die ausgedrückte Welt
idee. Die sprachliche Weltanschauung ist die ursprüngliche und zugleich be
ständigste. Kein Tier wird vom Weltgedanken angefochten; für den Men
schen ist der Welthorizont immer zugegen. Der Mensch ist nicht der Allherr

scher. Wir sind stets in der Welt und sind stets in unseren Weltansichten be

fangen. Positiv besagt der Titel „Die Welt des Menschen", daß die Welt dem
Menschen anheimgegeben ist, auf der unverzichtbaren Grundlage der Na
tur, aber mit dem Auftrag, sich eine Kultur oder Zivilisation zu schaffen. Die
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Natur ist der eine, die Kultur der andere Pol der Menschenwelt. Das natürli

che Geschehen erfolgt teleonom-, wenn die Bedingungen gegeben sind, tritt
es ein. Der Mensch handelt dagegen teleologisch; das heißt 2weckmäßig.
Die Geschichte des physikalischen Universums verläuft daher anders als die

Geschichte, die von der Menschheit zu verantworten ist.

Wer unsere Weltlichkeit bejaht, hat die Bestimmung des Menschen in der
Weltgestaltung^^ zu erfüllen, die mit der Selbstgestaltung heranreift. Die
Vorstellung, die sich der einzelne von der Welt macht, ist vorrangig durch
seine Herkunft, Erziehung, Umwelt, durch seinen Beruf und Lebensgang ge
prägt; Sprache, Gesellschaft und Zeitgeist werfen die Netze aus, in denen
die Individuen zappeln. Die kritische Auseinandersetzung damit macht uns
zu mündigen Bürgern. Die bloße Kritiksucht fruchtet freilich wenig. Zudem
können beste Absichten fehlschlagen. Die Weltgestaltung wie die Selbstge
staltung sind kulturelle Betätigungen, in denen unsere Geistseele die natür
liche, uns vorgegebene Welt umgestaltet; davon handelt mein Buch „Die
Welt des Menschen" ausfuhrlich. Dieser Aufsatz kann nur einen von vielen

Durchblicken skizzieren, nämlich den Blick auf das Weltall, soweit er uns
vergönnt ist. Meine Richtschnur hierbei ist jene KANTs, wie Sie vielleicht
schon geahnt haben. Mit diesem wohl berühmtesten KANT-Zitat fängt mein
Buch an, hört der Aufsatz auf; es lautet:

„Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer und zunehmender Be
wunderung und Ehrfurcht, je öfter und anhaltender sich das Nachdenken
damit beschäftigt: der bestirnte Himmel über mir, und das moralische Gesetz

ZviS3.iiiinciif3SSiiii§ SimiiTiäry

Das Weitganze umfaßt auch den Geist. Wir The world as a whole also comprises the
kennen es nur in Ausschnitten und sollten spirit. We do only know parts of it and, thus,
uns deshalb eines Werturteils über das Welt- should abstain from making a value-judge-
ganze enthalten. Der Mensch erfährt in sei- ment. Man gets to know both in his world:
ner Welt beides: das Leiden und das Gute. the suffering and the good. One-sided views
Einseitige Weltbilder sind nicht nur falsch, of the world are not just wrong, they also im-
sie verannen den Menschen auch in seiner poverish man in what concerns his devising
Selbst- und Weltgestaltung. Eine nicht hybri- the world and his seif. Only he who finds his
de und d.h. mündige Gestaltung unserer place in the spiritual and moral order of the
Lebenswelt kann nur leisten, wer seinen Ort universe that is intended for finite beings,
in der geistig-sittlichen Ordnung des Welt- including the prospect of transcendency,
alls findet, die für endliche Wesen - ein- will be able to construct the world in a non-
schließlich des Ausblicks in das Transzen- hybrid and fully conscious way.
dente-vorgesehen ist.

Evolution The good and the evil
Gut und Böse Cosmodicy
Kosmodizee Suffering

11 H. KESSLER: Die Welt des Menschen (1992), 7. Meditation: Weltgestaltung, S. 375 - 424
12 I. KANT: Kritik der praktischen Vernunft (1788), Beschluß
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Leiden Naturai science

Naturwissenschaft Physical universe

Physikalisches Universum Theodicy
Theodizee Construction of the world and the seif
Selbst-und Weltgestaltung Death

World as a whole

Weltall (Weltganze) Concept of the world
Views of the worldWeltbegrifF

Weltbilder
Disunion of the world

,v, , . Goods of the world, the evil in the world
Weltentzweiung ■
,v, , .. , ... , Iwo cultures
Weltgüter, Weltubel

Zwei Kulturen
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Somatische Transformation in der Biosynthese

David Boadella, B. A., M. Ed., geboren 1931 in London, Begründer der Biosynthese und
Leiter des Zentrums für Biosynthese, eines Schulungsinstituts für Somatische Psycho
therapie in Zürich. Früher Co-Direkior des Institute for the Development of Human Po
tential (Institut für die Entwicklung des menschlichen Potentials), London, und zeitwei
lig Assistenzprofessor für Klinische Psychologie an der Universität Oslo; derzeit Gastpro
fessor für Biosystemische Psychologie in Rom.

Weltweite Vortragstätigkeit; 1989 und 1991 zum Präsidenten (\ct European Association

of Body Psychotherapy (Europäische Vereinigung für Somatische Psychotherapie) ge
wählt, die über 20 Mitgliedsstaaten aufweist. Mitglied des internationalen Scientific anä
Meäical Network sowie des Institute for Creation Spirituality in London. Referat zur
Biosynthese auf dem 12. Weltkongreß für Psychosomatische Medizin an der Universität

Bern.

Publikationen: 1970 Gründung des Journal of Biosyntbesis; Autor des Buches
Lifestreams: an Introduction to Biosyntbesis (Lebensströme: eine Einführung in die
Biosynthese); zahlreiche Bücher, Artikel und wissenschaftliche Abhandlungen.

1. Wurzeln der Biosynthese

Die Biosynthese ist eine Methode der Somatischen Psychotherapie, die ich
während der letzten 20 Jahre entwickelt habe. Sie ist von internationaler Be

deutung und wurde bzw. wird in über 30 Ländern gelehrt. Die Biosynthese
hat drei primäre Wurzeln:

a) Vom animalischen Magnetismus zur Vegetotherapie

Franz Anton MESMER arbeitete in der Folge von PARACELSUS und Karl Frhr. v.

REICHENBACH mit dem Konzept von Kraftströmen im Menschen. Seine Be

handlung mit Berührungen und Handbewegungen im Energiefeld seiner Pa
tienten war ein Vorläufer des Hypnotismus und darüber hinaus der frühen Z/-
hido-Theorien von S. FREUD. FREUDs Kollege Wilhelm REICH folgte dem

roten Faden der Libido und suchte nach der Verbindung zwischen dem Emo

tionsfluß, den vegetativen Strömen im Körper und den bio-elektrischen Strö

men in den Körperflüssigkeiten. In seinem Buch „Cl^arakteranalyse"" disku
tiert REICH die Form und Bewegung des Körpers und die konditionierten Ab
wehrmuster, die die emotionale Lebendigkeit blockieren. Er fand heraus, daß

die Neurose in somatischen Spannungsmustern, die Spontaneität, Lust und
eine gesunde Sexualität einschränken, „physiologisch verankert" ist. Durch
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die Mobilisierung blockierter Bewegungen und die Auflösung einer durch ei
ne Blockade des Zwerchfells aufrechterhaltenen unbalancierten Atmung, ver

suchte REICH die Pulsation gehemmter Bereiche wiederherzustellen. Die da

durch erreichte Ausbalancierung des vegetativen Nervensystems führte ihn
dazu, seine Arbeit zu nennen.

Während seiner Forschungen über die Atmung und die Polaritäten des Le

bensausdrucks stellte REICH Verbindungen zwischen den Bedingungen der
organismischen und der atmosphärischen Energie her und stellte das Indivi
duum wieder in den Zusammenhang mit seinen kosmischen Wurzeln in der

Natur.

Sein enger Kollege, der norwegische Linguist und Psychologe Ola RAKNES
(der mein Lehrer war), erkannte die Verknüpfung zwischen vegetativen Emp
findungen und den tiefen Ebenen religiöser Erfahrung, die auf einem trans
zendenten Kontakt mit der Natur beruhen. Ich praktizierte die Vegetothera-

pie seit 1957.

b) Von der dynamischen Morphologie zur klinischen Theologie

Die zweite Wurzel der Biosynthese entstammt der Funktionalen Embryolo

gie. Ein Kollege FREUDs, Otto RANK, war einer der ersten, der sich 2i\xiprä-na-
tale Erfahrungen als formative Ereignisse in Beziehung zu späteren Lebens
mustern und sogar der unbewußten Wahl des eigenen Todesstils konzentrier
te. Etwas früher entwickelte Rudolf STEINER sein dreiteiliges Modell des Men
schen, wobei er embryo-dynamische Prinzipien anwandte, die später von sei
nem Studenten, dem deutschen Embryologen Otto HARTMANN, verfeinert
wurden. Auch Erich BLECHSCHMIDT beschäftigte sich in bedeutsamen
Grundlagenforschungen mit den formativen Prozessen des Organismus wäh
rend der fötalen Entwicklung. RANKs Schüler, Sandor FODOR, und dessen

Schüler, Francis MOTT, entwickelten eine Gestaltungs-Psychologie, die
enthüllt, wie sehr unser psychisches Leben im Somatischen Unbewußten ein

gebettet ist, das während der Prozesse der Organbildung in der Embryogene
se entsteht.

MOTT verwendete zum erstenmal den „Biosynthese", um diese ge
staltungsmäßige psychische Korrespondenz zwischen Symbolisationsmu-
stern und Mustern der Organ-Genese zu beschreiben. Frank LAKE, ein engli
scher Psychiater und Theologe, beobachtete (von MOTT beeinflußt) den Af
fekt-Fluß zwischen Mutter und Kind während der Schwangerschaft. LAKE
verglich die Traumata des Kindes, das einem negativen mütterlichen Affekt -
einem emotional hinderlichen Zustand - ausgesetzt ist, mit dem Trauma der
Kreuzigung (wie REICH es auch, unabhängig von LAKE, in seinen letzten Jah
ren tat, als er über die energetischen Dynamiken des Christusmordes
schrieb). LAKE baute sein Modell einer gesunden psycho-dynamischen Ent-
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Wicklung, die in einem sicheren Mutterbauch-Umfeid geerdet ist (das einen
positiven mütterlichen Affekt garantiert), zu einem vierstufigen Konzept von
Sein, Wohl-Sein, Kraft nnd Kommunikation aus, das er aus einem chrisdichen

Archetypus heraus entwickelte. Er nannte seine Arbeit „Klinische Theologie'^
Er lehrte sie im kirchlichen Umfeld in Gruppen und erforschte so die ur
sprünglichen Verbindungen zwischen gegenwärtigen Problemen und früher
Kindheit / prä-natalen Ereignissen. LAKE und ich waren Co-Direktoren des

"Instituts für die Entwicklung des menschlichen Potentials" in London, bis er
1984 starb.

c) Feinstoffliche Physiologie und das essentielle Selbst

Die dritte Wurzel der Biosynthese ist eine parapsychologische. Der Feuertod
meiner 18-jährigen Tochter in einem Londoner Missionsheim von Mutter

Theresa, wo sie arbeitete, führte mich tief zu den Grenzen zwischen dem Le

ben und dem Transpersonalen. Die Forschungen der britischen Physiker Oli
ver LÜDGE und William CROUKES, der französischen Parapsychologen Char
les RICHET und Allan KARDEC, des Deutschen A. Frhr. v. SCHRENCK-NOTZING
und des Italieners E. FLAMMARION waren formbildende Einflüsse auf die Bio

synthese. Moderne Entwicklungen der holistischen Parapsychologie folgten
durch meine Kontakte mit dem „Institut für Biopsychologische Forschung" in
Sao Paulo, Brasilien, (geleitet von Hernani ANDRADE) und dem „Institut für
Religions- und Bewußtseinsstudien" (geleitet von Hiroshi MOTO"^AMA) in To
kyo. Die Biosynthese ist auch mit der feinstofflichen Physiologie und Psycho
logie der Qualitäten von Robert MOORE, einem irischen in Dänemark arbei
tenden Heiler, verbunden. MOORE und ich haben uns in den letzten 15 Jah
ren gegenseitig beeinflußt.

Der Biosynthese bedeutet wörtlich „Integration des Lebens"'. Ich be
ziehe mich hier besonders auf die Integration von drei grundlegenden Affekt-
und Informationsströmen, die für den Prozeß der Somatischen Inkarnation

und für jedes spätere persönliche Verhalten grundlegend sind. Diese Ströme
werden weiter unten näher erläutert.

2. Inkarnation und Verkörperung

Im sich entwickelnden Fötus können -wir drei Affekt-Ströme identifizieren. Ei
nen Affektfluß durch die Nabelschnur tief ins Endoderm hinein, der die inne

ren Organe der Atmung, der Verdauung und Peristaltik durchströmt. Zwei
tens, einen kinästhetischen Affektfluß in den sich entwickelnden Muskel
schichten und Körpergeweben im Mesoderm, also den Bewegungsorganen

und der sich der Schwerkraft entgegenstellenden Körperhaltung; drittens,
den von Francis MOTT so genannten „fötalen Hautaffekt", ein Strömen
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durch das Ektoderm, welches die Sensibilität der sensorischen Oberfläche

des Körpers (Haut, Augen, Ohren, neurales Gewebe) organisiert. Diese drei
Affektsysteme sind die Basis für unseren späteren Kontakt in den Bereichen
der Interoception, der Proprioception und der Exteroception. Sie formen die
Grundlage der Sensibilität für innere Gefühle, Aktionsmuster und der Rezep
tion sensorischer Informationen, die von außen auf den Körper zuströmen.

Ergebnisse aus paranormalen Beobachtungen während der fötalen Ent
wicklung deuten an, daß diese Strömungen Teil eines Kondensationsprozes
ses aus feinstofflichen höher-dimensionalen Ebenen hin zu den dichteren

Prozessen von Gewebsbildung und Verkörperung sind. Es sind formbildende
Ströme, die die Energie richtungsweisend tragen und Organisationsqua
litäten haben. Sie sind an den Prozessen des morphogenetischen Strömens
beteiligt (wenn sich der Körper formt) und ebenso am plasmatischen, von
REICH beschriebenen Strömen. Sie bilden die Basis seiner Pulsationsarbeit in

der Vegetotherapie.

In der Biosynthese wird „Neurose" als Spaltung oder Miß-Koordination zwi
schen diesen und in diesen drei morphischen Strömen definiert. Therapeuti
sche Arbeit ist darauf ausgerichtet, ihre Re-Integration zu ausbalancierten
Rhythmen von Gefühl, Bewegung, Wahrnehmung, gefühlsmäßigem Verhal
ten und Bewußtsein zu unterstützen.

3- Motorische Felder und die „Haltungen" der Seele

Der Biologe Rupert SHELDRAKE postulierte die Existenz morpbischer Felder
(formativer Verursachung), die neben energetischen Feldern (physikalischer
Verursachung) existieren. Er gab den morphischen Feldern der Bewegung
den speziellen Namen „Motorische Felder". Die Biosynthese ist auch von den
Arbeiten des deutschen Embryologen Erich BLECHSCHMIDT beeinflußt, der
acht embryo-dynamische Felder der Gewebsbildung beschrieb. Er stellte sie
durch Diagramme dar (Strich-Menschen in motorischer Interaktion), die in-
teraktionelle Muster non-verbaler Kommunikation illustrieren. In der Biosyn

these arbeiten wir mit ähnlichen acht Grundmustem polarisierter motori

scher Felder wie Dehnen und Beugen, Ziehen und Drücken, Konzentrieren

und Verstreuen, Aktivieren und Absorbieren als grundlegender Palette ent
wicklungsgeschichtlicher motorischer Reaktionen, die für jede Aktion grund

legend sind.

Die motorische Arbeit kombiniert hervorgerufene feine Bewegungen mit
spontanen Atmungsrhythmen, die den unterliegenden gamma-nervalen Mus
keltonus und seine Bereitschaft zu handeln berühren. Dies ist eine tiefe so-

matische Arbeit mit Mustern versteckter Intentionalität (Absicht), bei denen
es sich um physiologische Ausdrücke latenter psychischer Einstellungen han-
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delt. Die sich daraus ergebenden Bewegungen werden benutzt, um einer Per

son dabei zu helfen, allmählich ihre Haltung zu reorganisieren und persönli
che Anmut und Harmonie zwischen inneren und äußeren Lebensäußerun

gen wiederzugewinnen.

Die sensible Anwendung der motorischen Felder der Intentionalität berüh

ren die feineren Bedeutungsebenen tieferer Wertbereiche. Dadurch helfen

wir einem Menschen, nicht nur neue körperliche Haltungen zu erforschen

(die, wie DARWIN zeigte, die Grundlage neuer emotionaler Reaktionen sind),
sondern auch bisher unberührte Haltungen der Seele zu entfalten.

4. Die Sprache des Körpers und das Somatische Unbewußte

Die Biosynthese arbeitet mit drei Sprachen: mit der Sprache des Körpers, mit
der verbalen Sprache und mit dem Dialog zwischen beiden.

Die Körpersprache ist eine non-verbale Sprache der Körperhaltungs- und
gestischen Kommunikation, die Spiegel-Sprache von Mutter und Kind, die
Berührungselemente zwischen Liebenden und der motorische Tanz und Dia

log in der Somatischen Psychotherapie. Die verbale Sprache hat drei Formen,
die ich erklärend, erforschend und herausstellend nenne. Erklärende Spra
che ist logisch und linear. Sie ist Ereignissprache. Wörter werden benutzt, um
Ereignisse zu berichten. Erforschende Sprache ist mit Gefühlen verbundene
Sprache. Sie ist die leidenschaftliche Sprache der Liebe oder der intensive
Ausdruck von Wut oder Angst. Bei der erforschenden Sprache können Gefüh
le hinausfließen. Form annehmen, erforscht, kanalisiert, gehalten oder in
neue Formen gebracht werden. Herausstellende (explikatorische) Sprache
macht das Implizite explizit. Hier geht es häufig um Bildsprache, um den Dia
log mit der Bilder- und Vorstellungswelt, einer Zwischenwelt zwischen Es
senz und Form. Metapher bedeutet „etwas über etwas hinaustragen". Symbol
bedeutet „etwas zusammenfügen". Durch die Anwendung von verkörperten
Symbolen und somatischen Metaphern hilft der Biosynthese-Therapeut ei
nem Menschen, Brücken zwischen seinem inneren Boden und seinem äuße

ren Boden zu bauen, das Innere mit Hilfe einer Metapher in ein Bild für das
Somatische Unbewußte zu kondensieren und das Äußere durch Symbole, die

mit den Qualitäten eines spirituell bedeutsamen Lebens übereinstimmen, zu
transzendieren.

Die drei Formen der Sprache sind wie die drei Keimschichten des Embryo
angeordnet: die erklärende Sprache ist mesodermal, operational; die erfor
schende Sprache ist endodermal, affektiv; die herausstellende Sprache entfal
tet tiefere latente Bedeutungsebenen in manifesten Ebenen, sie ist ektoder-
mal und arbeitet mit den Schichten der Organ-Wahrnehmung, der Somati
schen Bilderwelt und der feinstofflichen Semantiken.
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Durch die Entfaltung seiner persönlichen Geschichte, seines Familiendra
mas und der in seinem Soma kodierten Ereignisse, beginnt ein Mensch Form

in den Lauf seines Lebens zu bringen und erkennt, daß sein Körper die Inkar

nation eines organischen Mythos ist, der Leben heißt. Mythen räsonieren mit
früheren Archetypen. Lebenszeiten können nun mit früheren Existenzberei
chen in Zusammenhang gebracht werden, wodurch Fragen zu den Grenzen

und der Bedeutung eines Ich-gebundenen Identitätsgefühls aufgeworfen
werden. Dies hilft, Türen zu höheren Ordnungsebenen der Realität zu öff

nen.

5. Essentielle Qualitäten und erdlichte Impulse

Der innere Grund der Biosynthese hat mit der Fähigkeit des Menschen zu

tun, essentielle Semsqualitäten, die latent im Herzen vorhanden sind, zu
berühren und diese im Außen zu manifestieren.

Die Ich-Ahwehrmechanismen des Charakters werden als Schutzschild gese

hen, das sich als restriktive Fossilisation, Störung oder Korrumpierung primä

rer Qualitäten bildet. Herausforderung und Aufgabe eines menschlichen We
sens ist es, diese Qualitäten aus ihren charakterlichen Fixierungen zu befrei

en. Die Ich-Abwehr kann als Kompensation für unseren Kontaktverlust mit
der einfachen Erfahrung organischer Präsenz und entfalteter Essenz angese
hen werden.

Die tieferen Ebenen der Somatischen Psychotherapie stimmen grundle
gend mit den ursprünglichen Lehren aller großen Religionen überein. Religi
on bedeutet „Wiederverbindung". Jede spirituelle Tradition ist mit dem ver
bunden, was ich den „erdlichten Impuls" nenne. Es ist der Versuch, die fein-
stofflichen Energien der transzendenten Ebene in der materiellen Existenz zu

erden. Erde und Licht sind pohu"e Dimensionen im Spektrum organisationa-
1er Möglichkeiten. Sie bewegen sich zwischen feinstofflichen und dichten
Ordnungsebenen der Natur. Der englische Physiker und Philosoph David

BÖHM nennt dies einen Prozeß der Soma-Signifikanz, der Unidualität von Es

senz und Form, die auch das Lebensthema z. B. des Sufi-Poeten/?Mm/ bildet.

Auf den tiefen Transformationsebenen arbeiten wir mit den morphogeneti-
schen Feldern, vom physikalischen und energetischen Feld aus über das for-

mative, das emotionale und mentale der Persönlichkeit hinaus bis zu den nu-
minosen Qualitäten, deren einzigartiger Glanz die Individualität (Ungeteilt
heit) der Person konstituiert. Wir bewegen uns in transformativen Schritten
auf und ab, um das harmonische Wechselspiel zwischen den Feldern zu orga
nisieren.

Der erdlichte Impuls verkörpert in der somatisch-spirituellen Tradition vier
hauptsächliche Lehrsätze:
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a) Es gibt einen Seinsgrund, aus dem jeder individuelle Mensch herstammt
und mit dem er essentiell verbunden ist.

b) Der Kontakt mit diesem tiefen Grund ging verloren, wir haben unsere
Ursprünge vergessen. Dies ist ein Fall, ein Fehler, ein Verlust, eine Spaltung,
ein Vergessen, eine Verblendung, eine grundlegende Ignoranz.

c) Um den Schmerz dieses Verlustes außaiheben, entwickeln wir
Ersatzmechanismen, das falsche Selbst, die Schale, die Panzerung, die

Begierde nach Kompensationen, die kleinen und großen Süchte. Dies
erzeugt eine neue falsche Sicherheit, einen Widerstand gegen Veränderung,
wir klammern uns an. Somatische und soziale Panzerungen sind typische
Ergebnisse. Sie erzeugen organismische und planetarische Notfalle.

d) Es gibt Wege, das Pseudo-Selbst aufzugeben und den Kontakt mit dem
essentiellen Selbst wiederzugewinnen. Das Leben zwischen der Zeugung und

dem Tod ist ein „TaldesSeelenhauens'\ ein Pfad der Selbst-Bildung.

In der Biosynthese arbeiten wir auch mit speziellen Formen Somalischer
Meditation, um einen Menschen auf Realitätsebenen zu führen, die über die

Ebenen seines Problems hinausleiten und ihn befähigen, Quellen der
Heilung in sich selbst zu finden, die seine essentielle Bedeutung wieder
aufleuchten lassen und ihn in einer Welt meta-personaler Werte erden. Die
therapeutischen Modalitäten der Biosynthese können auf einem Hexagramm
mit sechs Außenpunkten und einem inneren Punkt dargestellt werden,
welche die sieben primären morphischen Felder oder energetischen
„Körper" symbolisieren, mit denen wir arbeiten.

Zusammenfassung Summary

Die Biosynthese ist eine Methode der Sorna- Biosynthesis is a method of somatic psycho
tischen Psychotherapie, welche Körper, See- therapy which integrates body, mind and
le und Geist gleichermaßen integriert. Das spirit. The concept of iifestreams is intro-
Konzept der Lebensströme entstammt der duced and is rooted in functional embryol-
E'unktionalen Embryologie, die offen ist für ogy, which is open to the understanding of
das Verständnis von Inkarnation und Verkör- incarnation as well as embodiment. Inten-
perung. Intentionalität kommt durch moto- tionality is seen as expressed through mo-
rische Felder zum Ausdruck, die als negative toric Heids which can be understood as
oder positive „Haltungen" der Seele verstan- negative or positive postures of the soul.
den werden können. Die Sprache des Kör- The body of language is revealed through
pers wird durch das somatische Unbewußte the somatic unconscious, which is coded in
offenbart, das in Metaphern und Symbolen metaphorical and symbolic form. Imagery
kodiert ist. Die Vorstellung muß im Körper needs to be grounded in the body. Although
grundgelegt sein. Obwohl Neurosen physio- neurosis is physiologically rooted, character
logisch verankert sind, kann die Charakter- structure can be seen as a distortion of es-
struktur als Verzerrung von Seinsqualitäten sential qualities. Biosynthesis is a unidual
gesehen werden. Die Bio.synthese versteht approach, which works with the polarity
sich als unidualer Ansatz, der mit der Pola- and Integration of both soma and signifi-
rität und Integration von Soma und Signifi- cance.
kanz arbeitet. Lifcstrcams

Lebensströme Motoric fielcls
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Motorische Telder Muscular armouring
Organisation der Muskeln Essence-qualities
Seinsqualitäten Organising field
Organisationsfeid l ormative process
Gestaltungsprozeß
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STÜTZE UND LAST

Zur Architekturphilosophie Schopenhauers

Dr. Werner Schulze ist a.o. Professor am Institut für Musiktheorie und harmonikale For

schung an der Hochschule für Musik und darstellende Kunst in Wien.
Seine wissenschaftlichen Arbeiten behandeln vor allem musik- und kunsttheoretische

Themen, die pythagoreische und platonische Philosophie, Nikolaus Cusanus, Johannes
Kepler, Gottfried Wilhelm Leibniz.
Aus dem Themenkreis vorliegender Publikation stammen folgende Veröffenüichungen
des Autors: Musik und Architektur (1977); Musik als verborgene metaphysische Übung?
(1978); Raum und Zeit in Architektur und Musik (1987).
(Schopenhauer wird in der vorliegenden Abhandlung nach der sechsbändigen Hüb-
scher-Ausgabe von 1988 zitiert. So bedeutet W1 / 71, 484: Die Welt als Wille und Vorstel
lung, Bd. 1, § 71, S. 484. Im 2. Buch (W II) bedeutet die Zahl rechts vom Schrägstrich die
Angabe des Kapitels; P I = Bd. 5, P II = Bd. 6).

1. Vorbemerkung

Der ausgleichende Gegensatz von Starrheit und Schwere wird von Arthur
SCHOPENHAUER (1788 - 1860) als das Generalthema emev Ästhetik der Bau
kunst bezeichnet: den Kampf beider „auf mannigfaltige Weise vollkommen
deutlich hervortreten zu lassen, ist ihre Aufgabe... und weiter kann der rein
ästhetische Zweck der Baukunst nicht gehen" (WI/43, 2521). Jede Stütze
trägt ihre Last, jede Masse ruht auf einem Träger. Das Zusammenspiel dieser
Grundkomponenten des Bauwerks - dieses allein auf seine ästhetische Qua
lität hin betrachtet, mithin Architektur als „schöne Kunst" untersucht - be

stimmt die harmonische Gefugtheit des räumlichen Architekton.
Die zweckmäßige Beziehung jedes Teiles zur architektonischen Ganzheit

{ästhetische Zweckmäßigkeit) kommt dann zum Ausdruck, wenn ein ange
messenes Verhältnis von Last und Stütze besteht. Dieser Aspekt spaltet sich
nach zwei Seiten: Einmal hat die Baustatik die mathematischen Bedingungen
bezüglich des Ausgleichs von Tragfähigkeit und Schwere zu erstellen (a), zum
andern tritt das Urteil des ästhetisch wertenden Subjekts hinzu (b).

(a) Mathematik und Physik beziehen sich auf das physikalisch Äußere des
Bauwerks, auf das Zahlengerüst, die äußere Schale. Es ist weniger ein ästheti
sches als ein bauphysikalisches Leitprinzip, wenn SCHOPENHAUER meint:
„Der Last angemessen ist übrigens die Stütze nicht dann, wann sie solche zu
tragen nur eben ausreicht... man legt jeder Stütze nur 1/20 dessen auf, was
sie höchstens tragen könnte." (W II / 35, 468)
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(b) Das ästhetische Werturteil, das sich an der Zweckmäßigkeit - nicht im
Sinn bloßer Nützlichkeit verstanden - und an der Einfachheit der architekto

nischen Gestalt bemißt, intendiert die metaphysische Seite, den ästhetischen
Gehalt, das innere Wesen. Hier gilt, daß die Anschauung nicht verwirrt wer
den dürfe durch ein chaotisches Vielerlei von Trägern und Massen, sondern
ein Gleichgewicht vorfinden müsse zwischen Säule und Last. Dieses ästheti

sche Gleichgewicht ist dann gegeben, wenn ein Überschuß der Stütze gegen
über ihrem aufgelasteten Gewicht besteht; wenn die Säule problemlos noch
ein wenig mehr tragen könnte, wäre das Gemüt des Betrachters beruhigt.

(W II 735,468)

Dieses Leitprinzip der Schopenhauerschen Architekturtheorie ist eingebettet
in eine allgemeine Philosophie der Kunst, und diese wiederum ist Hauptbe

standteil seines gesamten Denkens. Nur aus dem Horizont seiner Philoso
phie, zumindest aber seiner Philosophie der Kunst, wird ein angemessenes
Verständnis von SCHOPENHAUERS Theorie der Baukunst möglich.

2. Schopenhauers Philosophie der Kunst

Immanuel KANT, als dessen Nachfolger, Alleinerbe und Vollender sich SCHO
PENHAUER versteht, unterschied das Ding in seiner Erscheinung für ein er
kennendes Subjekt vom dahinterliegenden ignotumX (dem Unbekannten),
dem Ding an sich. Der Wille in der Unmittelbarkeit der inneren Erfahrung
(als Bestrebung, Motivation, Innerlichkeit des Menschen) wird von SCHO
PENHAUER per analogiam in die Welt verlagert; Das in die Verborgenheit
zurückgestellte Ding an sich KANTs wird als Wille apostrophiert und somit
seiner abstrakten Form entkleidet. SCHOPENHAUER sieht seinen entschei

denden Fortschritt gegenüber KANT darin, das An-sich, mithin das Wesen des

Dinges und der Ding-Welt, erkannt zu haben.

Von der Welt als Wille unterschieden ist die erscheinende Vielfalt der Dinge,
die Welt als Vorstellung. Das transzendentale Subjekt der Erkenntnis, wie es
in KANTs „Kritik der reinen Vernunft" einer Analyse unterworfen worden ist,
wird von SCHOPENHAUER nicht angetastet, sondern seinen Überlegungen
vorausgesetzt. Raum, Zeit und Kausalität bestimmen kategorial die Erschei
nungswelt, die als Objekt dem erkennenden Subjekt gegenübersteht. Die
Welt als Vorstellung ist mit der Welt als Wille insofern verbunden, als die Ge
genstände der Vorstellung als Objektitäten des Willens verstanden werden.

Wie Vorstellung und Wille als zwei Weisen ein und desselben Gegenstandes
auftreten, sind analog Physik und Metaphysik zwei getrennte Betrachtungs
möglichkeiten an einem Objekt. Die Vorstellung hält sich grundsätzlich in der
Subjekt / Objekt-Spaltung auf, in der Differenz von vorstellendem Subjekt
und vorgestelltem Objekt. Ihr adäquat ist die Erkenntnisform der Wissen-
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Schaft, zum Beispiel der Physik. Um dies zu erläutern: Die physikalisch-wis-
senschaftJiche Erklärung des Intellekts reduziert diesen auf den Faktor „Ge

hirn" und kann in ihm nichts als die Summe elektrochemischer Prozesse se

hen. Die Metaphysik hingegen hat es mit der Unmittelbarkeit des Willens zu
tun; der Intellekt wäre dann unmittelbares Wirkungsfeld der menschlichen
Bestrebungen, des Willens selbst. Diese Unterscheidung ist dem Schopen-
hauerschen Denken stets gegenwärtig und hat auch für seine Kunsttheorie

wesenüiche Bedeutung.^
Der Wille als das (Kantische) An-sich kann in der Weise der Erscheinung Ob

jekt wissenschaftlicher Erkenntnis werden, er „objektiviert" sich in verschie
denen Objektivationsstufen (in der Entwicklung des Lebens vom Anorgani
schen herauf bis zum homo sapiens). Diese Stufen sind ideelle Formen der
Anschauung, von SCHOPENHAUER als platonische Ideen begriffen. (WI/31

u. ö.)

Die platonischen Ideen werden als das der Kunst wesenseigene Objekt an
gesehen. Was nicht zum Objekt des rational-wissenschaftlichen Zugriffs wer
den konnte, erweist sich nun als Gegenstand der Kunst. Die grundsätzliche
Problematik der platonischen Idee innerhalb SCHOPENHAUERS philosophi
schem Gesamtentwurf übergehend^ genügt hier die Feststellung, daß jede
Kunst auf die ihr wesensgemäße Weise platonische Ideen zur deutlichen Er
scheinung zu bringen hat. Der Wert der Kunst liegt in ihrer „Geburtshilfe" bei
der Sichtbarmachung der platonischen Ideen als der der Welt innewohnen
den Eigendichkeit. Kunst ist die „Verdeuüichung der Sichtbarkeit des Willens"
(WI/52,315).

3. Die Stellung der Architektur

Die Theorie der Kunst entfaltet SCHOPENHAUER im 3. Buch „Die Welt als Wil

le und Vorstellung". Dabei schätzt er die objektive Bedeutsamkeit der Archi
tektur als „verhältnismäßig gering" ein. Als Ursache dieser Bewertung führt er
an, daß die Ideen, welche durch die Baukunst zur deutlichen Anschauung ge
bracht werden, die niedrigsten Stufen der Objektivation des Willens sind.
SCHOPENHAUERS allgemeine Kunsttheorie richtet sich nach den Stufen der

Willensentfaltung (Objektivation) in der Natur. In der Stufenhierarchie be

gegnet als unterste Ebene der Bereich des Anorganischen (Stein, Wasser, ...):
Architektur und „Wasserleitungskunst" gehen damit konform und haben des

halb die objektiv niedrigste Bedeutsamkeit. Schreitet man zur vegetabilischen
Natur und zum Tierreich weiter, gewinnen die zugeordneten Künste (Gärtne-

1 W SCHULZE, Musik als verborgene metaphysische Übung? (1978), führt die Physik / Metaphy
sik-Scheidung breiter aus.

2 Zur Frage nach der platonischen Idee in SCHOPENHAUERS Denken siehe u. a. G. SCHNITZ
LER: Die Musik in Schopenhauers Philosophie (1976), S. 142 m. Anm. 25; O. PÖGGELER: Scho
penhauer und das Wesen der Kunst (i960), S. 357.
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rei, Tierbildhauerei und andere) jeweils an objektivem Bedeutungsgehalt
und erlauben ein größeres Ausmaß an Kontemplation. Schematisch läßt sich

die Rangordnung der Künste folgendermaßen darstellen (die Musik befindet
sich außerhalb dieses Systems):

Wasserleitungskunst ' Gärtnerei 1

I
Poesie ' Drama

1

Architektur ''  Landschafts-

1 maierei

1

Tierbild- '

hauerei ,

1

Portrait- i Historien

malerei ' maierei
1

Anorganische Natur ''  vegetabili-
1  sehe Natur

1

Tierreich '
1

1

1

Mensch

Individuum | allgemein

1  „Blättern im Buch der Natur" | 1

1

Entfaltung des Lebens

weniger Kontemplation mehr Kontemplation

Ausmaß an Objektivität

Ausmaß an Subjektivität

In diese Seins- und Kunsthierarchie sind mehrere Motive der Philosophie

verwoben (beispielsweise die Differenz von Individuellem und Allgemei
nem), deren Interpretation hier zu weit fuhren würde. Die Kontemplation
strebt nach der Erkenntnis des innersten Wesens der Welt, mithin nach einem
Höchstmaß an Allgemeinheit ihrer Prinzipien. Eine solche kommt im Drama
deudicher zum Vorschein als in der Poesie: In jenem kann man von der Zeit,
dem Ort und den Personen abstrahieren, während das Reich der Poesie dem

individuellen Geschick und der singulären Situation verhaftet bleibt.

„Erkenntniß der Idee ist aber der Zweck aller Kunst" (WI / 51, 287). Zweck
der Baukunst ist die „Verdeutlichung der Objektivation des Willens auf der
niedrigsten Stufe seiner Sichtbarkeit" (WI/52, 301). Die Kunst hat also das
naturhaft Gegebene nicht zu verleugnen, sondern zu unterstreichen. Das (he-

raklitisch anmutende) Gegensatzprinzip im Aufbau der Welt, der Kampf von

Schwere und Widerstand, hat die Baukunst in der Form von Last und Stütze

stets gegenwärtig. Ein Angleichen (imitatio, assimilatio) an die Natur findet
dann statt, wenn Stütze und Last, Säule und Gebälk in harmonischer Ausge-
glicbenheit einander zugemessen sind, einander gegenseitig bedingen.
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4. Das Grundthema: Stütze und Last

Der harmonische Ausgleich von Schwere und Starrheit, beispielsweise von
Gebälk und Säule, wird von SCHOPENHAUER als ästhetisches Grundprinzip
der Baukunst definiert.^ Modern gesprochen: Elemente dieser Definition
sind die Allgemeinbegriffe Last (A) und Stütze (B), deren Funktion /die har
monische Verknüpfung beider ist, worin sich der ästhetische Wert (x) zeigt:
X —f (A, B). Als konkret einzusetzende Elemente bieten sich am günstigsten
Gebälk und Säule an, da hier Stütze und Last rein anzutreffen sind, während
diese beiden gegensätzlichen Prinzipien sonst nur vermischt vorkommen (je
de Stütze ist zugleich Last, jede Last auch Stütze). Ein ursprüngliches Walten
des Naturwillens offenbart sich in diesem Prinzip von „Stütze und Last, geord
net und vertheilt, um den Kampf zwischen Starrheit und Schwere zu veran
schaulichen" (W11/35, 474).

Erst die Sonderung von Last und Stütze führe, so SCHOPENHAUER, zur
ästhetischen Beurteilungsmöglichkeit eines Bauwerks. Eine Säulenreihe bei
spielsweise trennt beide Prinzipien, hingegen sind in der Plumpheit einer
schlichten Hausmauer Stütze und Last nicht unterscheidbar. Wie eine Stütze

ohne zugehörige Last sinnlos sein wird - zum Beispiel Säulen als bloße Ver
zierung der Vorderfront eines Bauwerks - , so auch eine Last, die dem Be
schauer das Fehlen einer Stütze suggeriert, wie es beim Erker der Fall ist (da
zu W II / 35, 467f). Hier wäre der Betrachter verunsichert, und um eine solche
Beunruhigung generell zu vermeiden, muß der ausgleichende Gegensatz von
Tragendem und Getragenem in der Weise bestehen, daß jede Stütze ausrei
chend belastet ist, aber immer noch problemlos mehr belastet werden könn
te.

5. Ästhetische Zweckmäßigkeit

Architektur ist als „Verdeutlichung der Objektivation des Willens auf der nied
rigsten Stufe seiner Sichtbarkeit" (W1/52, 301) definiert worden. Zusammen
mit der „Wasserleitungskunst" nimmt die Baukunst diesen untersten Rang im
Kanon der Künste ein. Die Anschaulichkeit der Willens Verkörperung in der
Architektur zeigt sich in „Schwere, Kohäsion, Starrheit, Härte", die charakteri
siert werden als die „ersten, einfachsten, dumpfesten Sichtbarkeiten des Wil
lens, Grundbaßtöne der Natur" (WI /43, 252). Starrheit und Schwere, als de-

3 SCHOPENHAUER ist ausschließlich auf dieses Thema fixiert und stellt keine anderen philoso
phischen Bauprinzipien zur Diskussion. (Wiesehr eine solche Denkweise einseitig ist, tritt zum
Beispiel in seiner Bewertung der gotischen Baukunst zutage.) Außereuropäische Bauformen und
das Bauen in ursprünglichen Kulturen - das sicher anderen Leitbildern als Last / Stütze folgt - blei
ben unberücksichtigt. Krone / Stamm, Kopf / Körper wären solche Bildvorstellungen in den Bau
prinzipien natumaher Völker. Man stelle sich hier das Last / Stütze-Prinzip vor: Der Kopf als „Last"
des „stützenden" Körpers? Dazu: Gaudenz DOMENIG: Duale Opposition und einseitige Ergän
zung an Kultbauten der Sa'dan Toraja (1985).
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ren Konkretion in der Baukunst sich das Begriffspaar Stütze/Last kundgibt,
sind Äußerungen des (Welt-)Willens: Der drückenden Schwerkraft steht die
Widerstand leistende Härte entgegen.

SCHOPENHAUER geht aus von einer doppelten Betrachtungsmöglichkeit
der Architektur: Sie kann auf ihre Nützlichkeit hin untersucht werden - dann

ist sie Objekt des Willens - oder auf ihren ästhetischen Gehalt; in diesem Fall

korrespondiert sie nicht mit dem Willen, sondern mit der Erkenntnis. Als
causa finalis (begriffen als „äußerer Zweck", Nützlichkeit, Brauchbarkeit des
Bauwerks) kommt der Wille als menschliche Bestrebung unmittelbar zum
Ausdruck; als causa formalis („Bestand des Ganzen", ästhetische Bestim
mung der Ganzheit, Zweckmäßigkeit) gelangt der Wille hingegen mittelbar
zum Vorschein. Denn der Schönheitswert ist Objekt der Erkenntnis, Faktum
der Vorstellung, und diese verweist auf die in der Natur (Holz, Stein, Bauma
terial im allgemeinen) befindlichen Willensäußerungen. wä
re dann die Übereinstimmung von naturbaftem Willen (wobei die menschli
che Natur einbezogen ist) mit der ästhetischen Vorstellung des erkennenden
Subjekts. Die Konnexion von Vorstellung und Wille geschieht im Begriff der
Zweckmäßigkeit, es liegt die „Schönheit eines Gebäudes in der augenfälligen
Zweckmäßigkeit jedes Theiles" (WI/43, 2521). Der im naturbaften Leben
Gestalt annehmende Wille - technisch gesprochen: die Eigengesetzlichkeit

des Baumaterials - ist selbstverständlich zu unterscheiden vom Willen des

Menschen, wie er sich hinsichtlich der Architektur als Regelung des elementa

ren Bedürfnisses Wohnen und dem wohngerechten Planen des Bauwerks
darstellt; da bei SCHOPENHAUER aber Natur- und Menschenwille in Analogie

einem übergeordneten universalen Willen angehören, hat der Begriff der

Zweckmäßigkeit - in unserem Fall das zweckmäßige Bauen - das Walten der
Natur und das Bestreben des Menschen in einen Einklang zu bringen.'^

a) Nützlichkeit und Zweck

Die Nützlichkeit {causa finalis) bemißt das Bauwerk nach seiner pragmati
schen Verwendbarkeit und steht außerhalb jeder ästhetischen Betrachtung,

die Zweckmäßigkeit {causa formalis) hingegen befindet sich in Korrespon
denz mit dem universalen Naturwillen und wird somit zu einem Regulativ

ästhetischer Gestaltung. Was die Logik dem Denken, ist gleichermaßen der

4 In diesem Punkt liegt eine enge Verwandtschaft zwischen SCHOPKNI IAUERs Metaphysik und
der sogenannten harmonikaien Tradition. Bei SCHOPENHAUER ist es der Mensch und Natur über
greifende Universaiwille, der die Subjekt / Objekt-Spaltung der neuzeiüichen Erkenntnisphiloso
phie überwindet, in der harmonikaien Forschung ist es die Herausstellung analoger Gesetzes
maße, die in Natur, im Menschen und in der Musik (und anderen Künsten) walten und damit
gleichsam ein „hörendes Verstehen" des Objekts durch das harmonikal gleichgesetzlich gestimmte
und bestimmte Subjekt ermöglichen. Siehe dazu u. a. die zahlreichen Veröffentlichungen von Ru
dolf HAASE, darunter: Der meßbare Einklang: Grundzüge einer empirischen Weltharmonik
(1976); Harmonikale Synthese (1980); Zwanzig Jahre Hans-Kayser-lnstitut für harmonikale
Grundlagenforschung (19ÜS).
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Zweck für die Ästhetik der Baukunst: Wie, nach KANT, die Logik seit ARISTO
TELES weder Fort- noch Rückschritte hat machen können, ebensowenig
konnte, so SCHOPENHAUER, eine Fortentwicklung der Ästhetik der Architek
tur seit der Antike stattfinden, da die Zweckmäßigkeit stets dieselbe geblieben
ist: ,Architektur ... soweit sie schöne Kunst ist ... schon seit der besten Grie

chischen Zeit, im Wesentlichen vollendet und abgeschlossen, wenigstens kei
ner bedeutenden Bereicherung mehr fähig ist" (W II / 35, 473).
Die Anfechtbarkeit dieser Behauptung aus der Sicht des schöpferischen Ar

chitekten ist evident. Eine Entfaltung der ästhetischen Normbildung in der
Kunst geschieht schließlich unbeschadet der Tatsache, daß viele Rahmenbe
dingungen (wie zum Beispiel das Gesetz der Schwerkraft) stets dieselben
geblieben sind. Im Denken SCHOPENHAUERS freilich hat die These von der
Unwandelbarkeit ästhetischer Gestaltungsmöglichkeiten seine Berechtigung;
einerseits spielt der Kulturpessimismus und die Verherrlichung der Antike
hinein, andererseits schließt der Allgemeinwille eine Erweiterung des grund
sätzlichen Rahmens ästhetischer Arbeit durch die künstlerische Subjektivität
aus. Der subjektive Wille, der für die Planung ästhetisch-struktureller Motive
maßgebend ist oder diese doch wesentlich mitbestimmt, fällt bei SCHOPEN
HAUER weg. Entscheidend bleibt allein die allgemeingültige Relevanz des
ästhetischen Zwecks samt der dazu notwendigen Mittel.
Daß die offensichtlich allesentscheidende Relevanz des ästhetischen

Zwecks durch Nützlichkeitsforderungen keine Einschränkungen erleidet, be
tont SCHOPENHAUER nachdrücklich. Die Baukunst könne sich „als bloß schö
ne Kunst gar nicht erhalten, wenn sie nicht zugleich als nützliches und
nothwendiges Gewerbe einen festen und ehrenvollen Platz unter den
menschlichen Handtierungen hätte" (WI/43, 256). Nützlichkeit und Zweck
sind also aufeinander abzustimmen, denn jene hat den Willen eines einzel
nen Menschen, einer Gruppe oder Gesellschaftsschicht zum Inhalt, der
Zweck aber den Willen an sich. Architektonische Schönheit führt gegenüber
Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit kein Eigenleben, sondern realisiert sich in
und aus dem Nutzen und Zweck.

b) Zweck und An-sich der Welt

Worin besteht aber näherhin der Zweck als Korrespondenz mit dem An-sich
der Welt?

a) In der organischen Welt findet man das Ökonomieprinzip vor, die Tatsa
che, daß alle Vorgänge auf die relativ kürzeste Weise ihr Ziel anstreben. Die

„geradeste und einfachste Weise" bestimmt deshalb auch das rechte Ver
ständnis der Zweckmäßigkeit. Das bloße Spiel mit den „Mitteln der Kunst,
ohne die Zwecke derselben zu verstehen" (WII/35, 472), wäre „Pfuscherei"
und Geschmacklosigkeit. Gemeint ist damit jedes Abgehen von der reinen
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konstruktioneilen Notwendigkeit, wie es durch Schnörkel, durch Abwei

chung von geraden Linien und Willkürlichkeiten anderer Art geschieht. Die
gewundene Säule ist ein gutes Beispiel konstruktioneller Unmotiviertheit
(W11/35, 4681) und deshalb ästhetisch abstoßend; auch eine Säule mit qua
dratischem Grundriß wäre bereits von der einfachen und damit allein

zweckmäßigen Norm der runden Säule entfernt.
b) Als Maße dürfen nicht irrationale Proportionen Verwendung finden, son
dern nur niedrige ganzzahlige Verhältnisse-, „ganz leicht faßlichem Verhält-
niß ihrer Seiten (nicht etwa wie 6:7, sondern wie 1: 2, 2 : 3" (W11/35, 471).
Die dominanten Teile eines Bauwerks (Höhe und Breite, Abmessung der

Säulen, ...) sind dann „zweckmäßig" geordnet, wenn die „Rationalität ihrer
Verhältnisse" ein Regel-Maß verkörpert, das dem Betrachter Beruhigung ein
flößt. Das Naturfundament wäre in der Weise des Ökonomieprinzips als die
Einfachheit der Form zugegen, und das subjektive Gestaltungsvermögen
des Baukünstlers konkretisiert sich in der Rationalität der Zahl (wobei die

ses mathematisch-ästhetische Moment, als harmonikales, seine Grundle
gung ebenfalls aus der Natur erhält).^
c) Die proportionale Zumessung der Ensembleteile wird vorrangiges ästhe
tisches Ausdrucksmittel, sofern die Ästhetik innerhalb des allgemeinen Welt
willens verbleibt. Primär wichtig sind demnach die konstruktionell verarbei
teten Proportionen, diesen untergeordnet ist beispielsweise die Symmetrie
(nicht in antik-universaler Bedeutung verstanden als sym-metria, „Zusam-
men-Maß", Zugemessenheit von Teilen, sondern als Spiegel-Symmetrie).^
Was SCHOPENHAUER veranlaßt haben mag, das Naturfundament der Spie
gel-Symmetrie - wie Kristallformen, Schnee, mithin evidente Objektivatio-
nen des Willens der Natur - weniger hoch zu veranschlagen als die zahlen
mäßige Einfachheit proportionaler Gestaltung, könnte so interpretiert wer
den: Die Proportion hat ausschließlich dem Hauptzweck der Architektur,
dem angemessenen Verhältnis von Stütze und Last, zu dienen, während es

Aufgabe der Symmetrie sei, die leichte Überschaubarkeit durch regelmäßige
Wiederholung eines Strukturelements zu gewährleisten. Solchermaßen im

Blick auf die Formgebung des Ganzen bestimmt, kommt der Symmetrie
dennoch erhebliche Bedeutung zu: „Nur mittelst der Symmetrie also kün
digt sich das architektonische Werk sogleich als individuelle Einheit und als
Entwicklung eines Hauptgedankens an." (WII/35, 472) Wiederum: Die Be

deutung der Symmetrie liegt nicht in ihrem künstlerischen Ausdruckswert,
sondern in ihrer metaphysischen Dimension und somit ästhetischen Zweck

mäßigkeit.

5 Damit ist ein Wesensmerkmal der harmonikalen Architektur angesprochen. Siehe R. HAASE:
Bauen auf dem Fundament der Musik (1981); H. KAYSER / A. STUDER / R. HAASE: Im Anfang war
der Klang (1986).

6 H. WEYL: Symmetrie (1955); M. EIGEN / R. WINKLER: Das Spiel (1975).
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d) Doch kommt es nicht nur auf die Maße an, sondern auch auf die Masse.
Proportion und Symmetrie sind sekundären Ursprungs, die Grundidee der
Architektur ist „Schwere, Starrheit, Kohäsion" (WII/35, 470). Zum Beweis

dafür, daß Symmetrie und Proportion als ausschließlich geometrische Eigen
schaften noch nicht das Bauwerk in seiner ästhetischen Ganzheit bestim

men, führt SCHOPENHAUER an, daß ein Modell nicht dieselbe Wirkung
ausüben könne wie der fertige Bau. Was in der Musik die (arithmetischen)
Zahlenproportionen sind - nämlich äußere Schale und nicht inneres Wesen

- , gilt in der Baukunst analog für die (geometrischen) Zahlenrelationen.

Wie aber die physische Seite der Musik nicht auf ihre Zahlengrundlage ver
zichten kann, ebensowenig vermag - in Fortführung des Analogiedenkens -

die Bauphysik ihres proportionalen Zahlenfundaments zu entbehren (den
noch ordnet SCHOPENHAUER Proportion und Symmetrie nicht der physika
lischen Seite der Baukunst zu, sondern der metaphysischen). Wie bereits
ausgeführt, sind Proportion und Symmetrie aber sekundären Ursprungs ge
genüber dem architekturphilosophischen Grundthema von Last und Stütze.

6. Material - Nützlichkeit - Form

Materialbeschaffenheit, Verwendungszweck und formale Gestaltung eines
Bauwerks sind üblicherweise nicht ohne Zusammenhang. Wenngleich die
Architekturphilosophie SCHOPENHAUERS den Verwendungszweck (in der
dortigen Terminologie meistens Nutzen, Nützlichkeit^ aus der Überlegung
weitgehend ausklammert, wird durchaus die Meinung vertreten, daß Fina-
lität und Form im Bauwerk in Übereinstimmung zu bringen seien:

„Verhältniß der Architektur als bloß schöner ... Kunst ... mit deren nützli
chen, ihr selbst fremden Zwecken sie daher die ihr eigenen zu vereinigen su
chen muß, indem sie diese unter den Bedingungen, die jene stellen, doch
durchsetzt ... , daß es sowohl an sich schön als auch seinem Zwecke ange
messen sei und sogar diesen, durch seinen ästhetischen Charakter, selbst an
kündige." (P 11/219, 458).

Jeweils spielen mehrere Faktoren zusammen (klimatische Bedingungen,
Verwendungszweck, Bewohner, ...); sie sind mehr oder minder vorgegeben,
fließen aber ein in den ästhetischen Gehalt des Bauwerks.

Nun zur Bezugsetzung von Material und formaler Gliederung: SCHOPEN
HAUER setzt die Ausrichtung des Materials nach der Form voraus, damit der

Naturbezug - von beiden. Form wie auch materielle Beschaffenheit - ge
wahrt wird. Die „reine" Materie der Baukunst wäre die naturbelassene Höh

le oder der erdähnliche Klumpen. Innerhalb seiner Kunstphilosophie ist das
Problem von Materie und Form insofern von Belang, als es der Kunst darum

geht, die platonischen Ideen unverfälscht freizulegen, somit die Form von
der Materie sorgfältig zu trennen:
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„Darum nun gehört diese Absonderung, diese Trennung der Form von der
Materie, zum Charakter des ästhetischen Kunstwerks; eben weil dessen
Zweck ist, uns zur Erkenntniß einer (Platonischen) Idee zu bringen."
(P 11/209, 449)

Allerdings ist für den Beschauer ein unbewußtes „Wissen" von der Material

beschaffenheit wesentlich (W1/43, 254); er darf nicht verunsichert werden
durch edle Baustoffe, die bloß vorgetäuscht sind (Holz statt Stein oder ähn
lich).

Die Form des architektonischen Kunstwerks ist das eigentliche Objekt der

ästhetischen Betrachtung. Bestimmt wird sie einerseits durch den Zweck
(der als Korrespondenz mit dem in der Natur fundierten Gegensatz von

Stütze und Last verstanden wird), zum anderen durch die beiden Faktoren
Proportion (die dem ästhetischen Grundthema direkt untergeordnet ist)
und Symmetrie, welche das naturgegebene Ökonomieprinzip repräsentiert
(Einfachheit, Regelmaß, Übersichtlichkeit). Es soll freilich kein bloß imitato
risches Verhältnis zwischen architektonischer Form und Natur-Vorbild vorlie

gen, sondern eine Schöpfung „im Geiste der Natur" (W 11/35, 472).

7. Ablehnung der Gotik

Der Architektur (wie auch der Musik) ist es eigen, die Natur nicht unmittel
bar abzubilden, sondern deren innere Gestalt und Zweckmäßigkeit zu re
präsentieren. Dieser Zweck wird besonders im klassischen Ebenmaß sicht
bar; die Einfachheit („naive Einfalt") des „guten antiken Baustils" (WII/35,
472) verdeutlicht das Ökonomieprinzip, das Gesetz des geringsten Auf
wands, am besten. Jedes Abweichen von der so gefaßten Substanz, jedes
Ausschweifen in beiläufige Akzidentien lenkt ab vom Eigentlichen der Bau

kunst.^ Hatte die Antike ausschließlich Substanz in ihren Bauwerken, so ist
das schmückende Beiwerk für den gotischen Stil kennzeichnend (WI/43,
256).
Substanz und Akzidenz sind der eine Bezugspunkt zur antiken und goti

schen Baukunst, das vergleichende Reden über Dur und Moll der andere.

Sofern SCHOPENHAUER dem gotischen Stil überhaupt eine Berechtigung
zukommen läßt - nur das Innere der gotischen Kathedralen wird positiv be

wertet - , dann in dem Sinn, daß die Gotik „den negativen Pol der Architek
tur, oder auch die Moll-Tonart derselben" (W11/35, 475) darstellt.
Das Verhältnis SCHOPENHAUERS zur Gotik ist demnach nicht auf eine ein

deutig ablehnende Haltung fixierbar. Seine überschwengliche Verherrli
chung der Antike, die ihn sogar die römische Architektur der späten Kaiser-

7 Es ist diesbezüglich interessant, daß SCHOPENHAUER auch in seiner Philosophie der Musik
nur die substantiellen Verhältnisse klarlegt (Rhythmus, Melodie, Relation Tonika / Dominante),
nicht jedoch Akzidentien wie Verzierung, Variation u. ä.
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zeit ablehnen läßt, mag einer positiven Bewertung des gotischen Stils von
vornherein hindernd im Wege gestanden sein. „Könnte man einen alten

Griechen vor unsere berühmtesten Gotischen Kathedralen fuhren; was wür
de er wohl dazu sagen? - Barbaroi!" (W n/35, 474). Der „barbarische Cha
rakter" der gotischen Bauweise liegt in der ästhetischen Zwecklosigkeit der
zahlreichen Türmchen: Diese streben von unten nach oben und realisieren

somit nicht das Grundprinzip der Architektur, das ausgleichende Gegenge
wicht von emporstrebender Stütze und niederdrückender Schwere. In

idealer Weise wurde das architektonische Grundthema in den Bauten der

Antike realisiert; alles andere kann demgegenüber nur defizienter Modus
sein. Die „Gotischen Herrlichkeiten" (WII/35, 473) müssen beim Vergleich
mit der Schlichtheit, Zweckmäßigkeit und dem Ebenmaß antiker Bauwerke
verblassen.

8. Zum Verhältnis von Architektur und Musik

„Die Wahrnehmungen des Gehörs sind ausschließlich in der Zeit: daher das
ganze Wesen der Musik im Zeitmaaß besteht, als worauf sowohl die Qualität
oder Höhe der Töne, mittelst der Vibrationen, als die Quantität oder Dauer
derselben, mittelst des Taktes, beruht. Die Wahrnehmungen des Gesichts
hingegen sind zunächst und vorwaltend im Räume-, sekundär, mittelst ih
rer Dauer, aber auch in der Zeit."

(W II / 3, 32) Musik als die Kunst der Zeit, Architektur als die Kunst des Rau
mes; läßt ein solcher Gegensatz eine Bezugsetzung zu?

a) Baukunst und Musik

Ein Vergleich der Architektur (als der untersten Objektivationsstufe des Wil
lens) mit der außerhalb der Reihe der Künste angesiedelten Musik (W1/52,
302 u. ö.) scheint zunächst schwer möglich zu sein; schon die Kapitelüber
schriften weisen auf eine Differenz hin: „Zur Ästhetik der Architektur"
(WII/35), aber „Zur Metaphysik der Musik" (WII/39). Dennoch gibt es
mehrere Berührungspunkte, teils grundsätzlicher Art, teils mehr oder weni
ger deutliche terminologische Parallelen. Zunächst werden die der Bau
kunst und Musik wesentlich zugehörenden Gemeinsamkeiten beschrieben:

a) SCHOPENHAUER, der nicht nur der Militärmusik L. van Beethovens (ge
meint ist vermutlich Wellingtons Sieg in der Schlacht bei Vittoria op. 91),
sondern sogar ]. Haydns Jahreszeiten negativ gegenübersteht (WI/52,
311), stellt fest, daß weder Musik noch Architektur als imitationes naturae
aufgefaßt werden dürfen: „Wie die Musik, so ist auch die Architektur über
haupt keine nachahmende Kunst; - obwohl Beide oft fälschlich dafür gehal
ten worden sind." (W11/35, 470) Inwiefern dennoch ein nachbildliches Ver-
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hältnis der Musik zur Welt „aus der Analogie mit den übrigen Künsten"
(WI/52, 302) vorhanden sein muß, erklärt SCHOPENHAUER mit dem Hin

weis auf eine notwendig zu fordernde innere Übereinstimmung, auf einen
„tief verborgenen" (WI/52, 303) Vergleichspunkt. Eine nähere Darlegung
dieses Vorbild/Abbild-Verhältnisses muß aber aufgrund der Verborgenheit
des Urbildes ausbleiben.

Auch die Baukunst befindet sich in einer abbildlichen Relation zu den

„Grundbaßtönen" der Natur; dieses Verhältnis wird als Kohäsion, Schwere

und dergleichen bezeichnet (es bleibt also nicht, wie in der Musik, unsag
bar). Die durch die Architektur erfolgende Nachbildung der allgemeinen

Naturprinzipien Schwere und Kohäsion, welche die Wesensverfassung der
Welt als (anorganischer) Wille schlechthin ausmachen, ist nicht im Sinn der
Historienmalerei oder Porträtkunst als möglichst getreue Wiedergabe des

vorgegebenen Objekts aufzufassen, sondern - und hierin besteht die
W11/35, 470 behauptete Ähnlichkeit zur Musik - als das Sich-Finden im An-
sich der Welt, dem vorgestellten Willen: „Die adäquate Objektivation des
Willens sind die (Platonischen) Ideen" (W 1/52, 304).
b) Proportionen mit niedrigen ganzen Zahlen sollen in der Architektur An
wendung finden (W 11/35, 471). Da die Musik, in ihrer „äußeren Schale",
ebenfalls niedrige Ganzzahligkeit aufweist, ist die Analogie einsichtig. Gene
rell gilt vom Kunstsinn, daß er sich steigern kann „bis zur Auffindung und
Darstellung der Norm aller Theile und Proportionen" (WII/36, 478). Im
Proportionsbegriff ist das übergreifende Prinzip aller Künste zu sehen.

b) Analogien

Die weiteren Bezüge zwischen Baukunst und Musik sind teils durchgebilde
te Analogien, teils Hinübernahmen musikalischer Begriffe in die Architektur.
An Analogien sind zu finden:

1. Das Mißverhältnis in der proportionalen Ausführung entspricht dem
Mißton in der Musik (W11/35, 470).

2. 4-gliedrige Analogie (WII/35, : Kolonade ! schlichte Mauer 1/Tonlei
ter ! stufenloses Gleiten über den Tonraum.

3. 6-gliedrige Analogie (WII/35, 470): Architektur!Raum!Geome

trie H Musik IZeit /Arithmetik.

Abgelehnt wird ein auf die Ebene der Arithmetik reduziertes Verständnis
von Musik (Musik als unbewußter Zähl-Akt; diesbezüglich Auseinanderset
zung mit G. W V. LEIBNIZ, der die Musik als eine „verborgene arithmetische
Übung der Seele, die sich dabei des Zählens nicht bewußt ist,"® definierte).

8 G. W LniBNIZ: Brief an Goldbach vom 17. 4. 1712; ders.: Epistolae ad diversos, Bd. 1, 241,
Leipzig 1734: „Musica est exerdtium arithmeticae occuitum nescientis se numerare animi".
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Ebenfalls abgelehnt wird die Auffassung der Architektur als reiner Geome
trie, und in diesem Zusammenhang erfolgt heftige Kritik am römischen Ar-
chitekturschriftsteller VITRUVIUS. Vielmehr müsse es stets um das innere

Wesen der Welt, um die Grundkräfte der Natur gehen und nicht bloß um

eine mathematische Spielerei in der formalen architektonischen Gestaltung

beziehungsweise in Belangen der physikalischen Grundlagen der Musik.^

4. 4-gliedrige Analogie (WII/39, 5l6ff): Musik /Rhythmus HArchitek
tur / Symmetrie.

Diese 4-gliedrige Analogie ist die einzige, die SCHOPENHAUER im vorliegen
den Zusammenhang uneingeschränkt gelten läßt und auch am breitesten
darstellt. Zusätzlich zu dieser Analogie finden sich zwischen Musik und Bau
kunst auch andere Parallelen: Die Musik kennt symmetrische Formen (8-tak-
tige Periode, Verhältnis von Tonika zu Dominante, WII/39, 519), die Archi
tektur verfugt über rhythmische Akzentuierungen. Die übergreifende Ver
wendung der Begriffe Rhythmus und Symmetrie ist mithin zulässig.

5. In seiner Stellungnahme zur Oper reiht SCHOPENHAUER den Wert der
Musik weit vor dem des Textes ein: Die Musik allein könne man spielen,
nicht jedoch nur den Text bringen. Daraus entspringt die

4-gliedrige Analogie (P 11/219, 459): Musik ! Text H Architektur ! bloße Nütz
lichkeit.

6. Architektur als gefrorene Musik zu bezeichnen, also das im Freundeskreis
GOETHES entstandene „kecke Witzwort" (WII/39, 517) nachzuvollziehen,
lehnt SCHOPENHAUER ab, denn es wäre - die Symmetrie / Rhythmus-Analo
gie ausgenommen - grundsätzlich „lächerlich, die beschränkteste und
schwächste aller Künste mit der ausgedehntesten und wirksamsten im We
sentlichen gleich stellen zu wollen" (WII/39, 518). Das Bild von der er
starrten Musik dennoch aufgreifend, setzt SCHOPENHAUER die Fermate (als
außerhalb des Rhythmus bestehende Gegebenheit) mit der außerhalb jeder
Symmetrie befindlichen Ruine gleich und bezeichnet diese wiederum - in
Analogie zur auskadenzierten Fermate der Musik - als gefrorene Kadenz

(WII/39, 518).

Die Transformation eines musikalischen Begriffs in die Sprache der Archi
tektur begegnet mehrmals (zum Beispiel WII/35, 467, wo die Säulenord

nung als der „Generalbaß der ganzen Architektur" bezeichnet wird). Noch

9 In diesem Zusammenhang muß SCHOPENHAUERS Stellung zu VITRUV und LEIBNIZ kurz
umrissen werden. Es hat den Anschein, daß die Verehrung, die er VITRUV {De architectura libri
decem, It.-dt. Neuausgabe Darmstadt 1964) entgegenbringt, größer war als die Kritik an diesem Ar-
chitekturschriftsteller, während betreffs der Zahlengrundlagen der Musik die Polemik gegen LEIB
NIZ Übergewicht hatte im Vergleich zur positiven Stellungnahme. SCHOPENHAUER hatte zu LEIB
NIZ ein vorbelastetes Verhältnis, auf das er selbst öfter eingeht (P I /12, 79ff, WI / 52, 303); diese
Beziehung stand unter dem Vorzeichen, daß er dessen Monadenlehre, seinen Optimismiis und
die harmoniapraestabilita als „Ur-Irrthümer" ablehnt. (Eingehend wird das Verhältnis Schopen
hauer-Leibniz erörtert von A. HÜBSCHER: Denker gegen den Strom (1973), S. 169 - 185
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häufiger freilich finden sich Termini der Musik in der Prinzipienlehre der

Schopenhauerschen Philosophie; exemplarisch sei die Bezeichnung
„Grundbaßtöne" (W 1/43, 252) für die „allgemeinsten Qualitäten der Natur"
angeführt.

9. Bauwerk und Licht

Läßt sich anhand der vorhin skizzierten Analogien eine Beziehung der Bau

kunst zu ihrem entgegengesetzten Pol, der Musik, feststellen, muß nunmehr
das Verhältnis des Bauwerks zum Licht kurz erwähnt werden. SCHOPEN

HAUER schätzt den Einfluß des Lichts hoch ein, da es die Proportionen von

Stütze und Last besonders hervorhebt. ,Außerdem aber bin ich der Mei

nung, daß die Baukunst, so wie Schwere und Starrheit, auch zugleich das
diesen ganz entgegengesetzte Wesen des Lichtes zu offenbaren bestimmt
ist." (W 1/43, 255) Absorption, Brechung und Reflexion des Lichts an Teilen
des architektonischen Objekts üben auf den Betrachter einen zusätzlichen
Reiz aus und gehören wesensmäßig dem Bauwerk zu. Die Wirkungen des
Lichts müssen demnach bei der Planung so weit als möglich einkalkuliert

werden.

10. Schlußbemerkung

SCHOPENHAUER unterscheidet mehrere Betrachtungsebenen der Architek

tur. In einer ersten Differenzierung ist die physi(kali)sche Sicht zu trennen

von der metaphysisch-ästhetischen-, die Ästhetik der Architektur ist zugleich
deren Metaphysik. Die wissenschaftliche Perspektive wird weiter unterglie
dert in die Überlegungen zur Art und Weise der Materialbeschaffenheit und
in den Bereich der Brauchbarkeit und Nützlichkeit des Bauwerks. Die ästhe

tische Dimension kennt als ihr Grundthema das dialektische Verhältnis von

Stütze und Last und, diesem untergeordnet und sekundären Ursprungs, die
Faktoren Proportion und Symmetrie. Eingebunden bleibt alle ästhetische
Betrachtung in den Begriff der Zweckmäßigkeit, der die Konformität mit
der Entfaltung des Welt-Willens (auf der untersten Stufe seiner Objektivati-
on) meint.

Architektur als schöne Kunst hat sich daher, wie alle anderen Künste auch,

in steter Nähe zum An-sich der Welt zu befinden.

Zusammenfassung Summary

A. Schopenhauer unterscheidet in der Archi- As to architecture A. Schopenhauer basically
tektur grundsätzlich die physikalische von distinguishes between the physical and the
der metaphysisch-ästhetischen Betrach- metaphysical-aesthetic point of view. The
tungsebene. Die wissenschaftliche Perspek- scientific perspective is divided into quality
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tive untergliedert er nach Materialbeschaf- of the material and the question of function-
fenheit und Funktionalität des Bauwerks. alism. The aesthetic dimension is primarily
Die ästhetische Dimension beruht, erstens, based on the relation of load and support
auf dem Verhältnis von Stütze und Last und, and, inferior to this, on proportion and sym-
zweitens, den Faktoren Proportion und metry. All aesthetic reflection remains em-
Symmetrie. Dabei ist jede ästhetische Be- bedded in the concept of functionalism
trachtung eingebettet in den Begriff der which means the conformity with the un
Zweckmäßigkeit, der die Konformität mit foldingofthe world's intention.
der Entfaltung des Welt-Willens bedeutet. ^ Schopenhauer
A. Schopenhauer Architecture
Architektur I.oad / Support
Stütze / La.st Proportion / SymmeUy
Proportion / Symmetrie Metaphysics
Metaphysik
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DAN SVORONOS

BETRACHTUNGEN ÜBER DAS
BIOGEOPHYSIKALISCHE PHÄNOMEN AM BEISPIEL

DER MENSCHLICHEN HAND

Dipl.Ing. Dan Svoronos, geboren am 21. Dezember 1945 in Sighisoara, Bezirk Mu-
res / Rumänien, promoviene 1968 an der Fakultät für Technische Geologie, Abteilung
Geophysik. Zwischen 1969 und 1972 als Ingenieur für Geophysik im Unternehmen
zur Erforschung geologischer Prospektionsmethoden tätig, arbeitet er seit 1972 als
Forscher am Institut für Geologie und Geophysik, str. Caransebes nr. 1, Bukarest.

1. Einleitung

Die folgenden Ausführungen verstehen sich als Fortsetzung einer bereits vor
Jahren begonnenen Studie, die 1986 teilweise veröffentlicht wurde. ̂
Der erste Teil befaßte sich mit einer Arbeitsmethode und Technik unter Zu

hilfenahme des menschlichen biologischen Sensors, die unter bestimmten
Voraussetzungen bei der direkten Erforschung menschlicher Organismen
zum Einsatz kommt. Der Schwerpunkt lag dabei auf der Manifestierung des
biogeophysikalischen Phänomens als Informationsquelle. Gewisse Konfigu
rationen biogeophysikalischer Handlinien (biogeophysikalische Handbilder)
■wurden schließlich als repräsentativ erachtet.

Die vorgeschlagenen Techniken basierten auf der Imprägnation der biologi
schen Strahlung lebender Organismen, die bei leblosen „Trägern", in erster
Linie Papier, zu untersuchen ist. Das Trägerpapier wird in der Folge anhand
der „biologischen Information" des menschlichen Operators erforscht, wobei
man sich auf ein weiter unten beschriebenes Rezeptionsmodell stützt. Im
Grunde genommen stellt dieses Verfahren eine Erweiterung der herkömmli
chen biogeophysikalischen Prospektionsmethode dar.^

Die Anwendung dieser Methode zur Erforschung der Effekte der menschli
chen Handfläche ermöglichte die Konturierung einiger Netzwerke (soge-

1 D. SVORONOS: Anwendung biogeophysischer Mutungsmetlioden auf den menschlichen Or
ganismus. In: Grenzgebiete der Wissenschaft; 35 (1986) 1, S. 62 - 72

2 Der Ausdruck bezeichnet im herkömmlichen Sinn das „Distanzempfinden", bei dem mensch
liche Individuen als Sensoren wirken, die in der Lage sind, in der Energie-Informationsverteilung
der Umgebung Diskontinuitäten aufzuspüren. Diese Methode findet sowohl bei der Erforschung
unbelebter Materie („Biolokation" in der ehemaligen UDSSR; „Wünschelrutensignal" in den an
gelsächsischen Ländern) als auch bei der Untersuchung lebender Organismen, Pflanzen und Men
schen Verwendung. (Badenie wzajemnego oddzialywania zywych organizmöw i otoczenia za po-
moca reacji biofizycznej, Materialy na III Ogölnopolskie Sympozjum Towarzystwa Psychotronicz-
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nannte Konfigurationen) biogeophysikalischer Achsen, die sich in Abhängig
keit von der jeweiligen „Imprägnationsdauer" kontinuierlich verändern. Bei
steigenden Imprägnationszeiten zeigen die betreffenden Konfigurationen
der biogeophysikalischen Achsen bei genügend langen Imprägnationszeiten
eine allmähliche Annäherung an eine präferentielle Raumgeometrie (quasi
konstante Zielkohärenz). Bei mittlerer Imprägnationsdauer erlauben die sich
abzeichnenden biogeophysikalischen Bilder eine Eingrenzung der Testperso
nen auf eine relativ beschränkte Zahl repräsentativer Typen (proximaler ad-
aptativer Kohärenzstatus).^ Die biogeophysikalischen Bilder bei kurzen bis
sehr kurzen Imprägnationszeiten schließlich erweisen sich als viel komplexer
und aufgrund einer besonderen Dynamik (transitorischer Status) auch als

schwer erreichbar.

Der vorliegende Beitrag befaßt sich mit der Darstellung der bei kurzen bzw.
sehr kurzen Imprägnationszeiten, also in einem transitorischen Zustand, ent
standenen biogeophysikalischen Bilder. Da äußere Faktoren, wie sich später
zeigen wird, auf das Aussehen solcher Bilder nur wenig Einfluß haben, kön
nen sie als für die betreffende Person repräsentativ angesehen werden, weil
sie praktisch nahezu deren gesamtes inneres Kräftepotential zum Ausdruck
bringen. Eine, wenngleich schwer realisierbare, Neuklassifizierung bot sich
an, und zwar in „Sender" und „Empfänger" bzw. „empfindungsbetont-intui
tiv" und „verstandesbetont-zerebral".

Zur näheren Definition der Bezeichnung „repräsentativ" wurden von den

ca. 300 selektierten Bildern jene ausgewählt, die Anomalien, Fehlstrukturie-

rungen oder Degenerationen als Folge energetischer Stoffwechselstörungen
und, hierdurch bedingt, Mängel in der Informationsübertragung aufwiesen.

2. Beschreibung des bei der Untersuchung lebender Organismen
angewandten Energie-Informationsmodeils

Da diese Arbeit unabhängig von der früheren zu verstehen ist, wurde es für
zweckmäßig erachtet, unter Anwendung der Bezeichnungen „biologische Re
zeption", „(menschlicher) Operator" und „Operativ" die früher ausführlich
beschriebene Methode noch einmal kurz zu vergegenwärtigen. Das hier vor
liegende Modell nimmt die Existenz zweier belebter Entitäten zum Ausgangs
punkt;

a) das Operativ, an dem „operiert" wird, d. h. der betreffende Organismus

oder zu untersuchende Teile davon;

b) der menschliche Operator, derjenige, der „operiert" und möglicherweise

nego w Warszawie, D. SVORONOS, 1985, S. 324 - 331; D. SVORONOS: Biogeophysikalische Un
tersuchung pflanzlicher Organismen. In: Grenzgebiete der Wissenschaft; 35 (1986) 4, S. 351 - 364
3 D. SVORONOS: Anwendung biogeophysischer Mutungsmethoden, S. 69 - 70
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durch einen Resonarrzmechanismus die Veränderungen von Energie und Ma
terie als Informationsquellen wahrnimmt und später quantifiziert.

Bei der Untersuchung der menschlichen Hand erfolgt die individuelle Im-
prägnation wie folgt:

Ein Blatt Papier wird, als standardisierter Träger, auf einer Glasplatte hori
zontal ausgerichtet. Die Hand des Operativs wird leicht angedrückt und ver
bleibt in dieser Haltung über eine vorher festgelegte Zeitspanne von Sekun
den bis Minuten. Dann wird das inzwischen zum Sender gewandelte Träger
papier für eine bestimmte Zeit At, die mindestens der Imprägnationsdauer
entspricht, konserviert.

Zur „Informationswahrnehmung" bedient sich der Operator eines physika
lischen Pendels, das an einem flexiblen, jedoch nicht elastischen Faden von
mehreren Zentimetern Länge zwischen Daumen und Zeigefinger gehalten

wird. Dieses Instrument, das der Indikationsnadel einer beliebigen Meßvor
richtung gleichkommt, spielt eine sehr komplexe Rolle: einerseits, was die
„Anpassung" des Operators im physikalisch-informatorischen Kontext be
trifft, der jedem zu untersuchenden Operativ eigen ist; andererseits, was das
Aufeeigen der biogeophysikalischen Achsen anhand der Ausrichtung und Am
plitude ihrer Schwingungen anbelangt (Abb. 1).'^ Der Informationstransfer

ArbcitsprofileBiophyifkalische Aehsm

Horizontale Pendelschwingungen

Vertikale Pendelschwingungen

Biophysikalische Achsen

Abb. 1: Aufzeichnung biophysikalischer Achsen (Nutzinformation bei der Bioprospektion)

4 D. SVORONOS: Biogeophysikalische Untersuchung pflanzlicher Organismen, S. 358
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vom Operativ auf den Träger und von dort auf den Operator ist im Diagramm
auf Abb. 2a und 2b dargestellt.^

BiottBnsmitter Infonnations-
ubertragungs-
kanäle

Empfanger

Operativ Tiägctpapicr

j

a)

k

/ Lärm \

-| Umwelt— b

i k

Störungen

TfTfr>rmarir>n<slcanal

Transmitter

Ttagerpapier

Tfifrirmatinn^-

öbertcagungs-
kanäle

Bioempffinger
Operator

b)
Lärm

Umwelt-

Störungen

Abb. 2: Transfer der biologischen Information zum Operator
a) vom Operativ zum anorganischen Träger
b) vom Träger zum Operator

So besteht der biologische Überträger, der zur Untersuchung des Trägerpa
piers (der seinerseits infolge des erwähnten Imprägnationsvorganges zum
Sender wird), Verwendung findet, aus einem aktiven Part (menschlicher Ope
rator) und einer weiteren Komponente (ein entsprechend ausgerichtetes
Pendel). Durch diese Art der Übertragung erfolgt die Aufeeichnung der bio
geophysikalischen Linien, wie Abb. 1 zeigt.

Die Information des Trägerpapiers (Sender) ist quantifizierbar (Abb. 3) un
ter der Voraussetzung, daß das Verhältnis Nutzsignal / Lärm signifikant ist. Er
wähnenswert ist, daß die Verbindung zwischen dem Operator und dieser spe
zifischen Übertragungsart durch vermutlich insignifikante Energien zustande
kommt. Das offenbare Mißverhältnis zwischen der „Feinheit" der Ursache

und den experimentell erreichbaren relativ signifikanten Ergebnissen rührt
möglicherweise daher, daß der menschliche Empfänger beim Erhalt der In
formation nicht von der durch sie vermittelten Energie Gebrauch macht, son

dern seine eigene benutzt.

5 Oers., ebd., S. 357
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BH

HIHI
9aXC

- Horizontale Verlaufsformen der biophysikalischen Information

- Vertikale Verlaufsformen der biophysikalischen Information

- Quelle (Ursprung), positiv oder negativ

Abb. 3: Quantifizierung der biologischen Information

Der menschliche Operator als Sensor ist daher in der Lage, die im Sender-
Träger-System enthaltene Information durch Aufzeichnung der entsprechen
den biogeophysikalischen Achsen zu entziffern. Die so erhaltenen, über ver
schieden lange Imprägnationszeiten hinweg registrierten biogeophysikali
schen Achsen erweisen sich als nützlich bei der Aufdeckung bestimmter Cha-
rakteristika des Operativs zum Zeitpunkt der Imprägnation. Mehrere solcher
Aufzeichnungen, die während Imprägnationszeiten in aufsteigender oder ab
steigender Folge entstanden, ergeben zusammen, wie wir später sehen wer
den, ein „Spektrum" biogeophysikalischer Handflächenbilder.

3. Biogeophysikalische Handflächenbilder und ihre Bedeutung

Wie in der früheren Veröffentlichung dargelegt, lassen sich bei der Betrach
tung einer großen Zahl von Ti-äger-TransmitterSystemen, die durch unter-
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schiedlich lange Imprägnationszeiten erreicht wurden, beim selben Opera

tiv Konfigurationen biogeophysikalischer Achsen beobachten, die den Über
gang von einem Status in den anderen bezeichnen. So gibt es drei markante

Konfigurationen, die mehr oder weniger ausgeglichene Bilder bis zur völli

gen Ausgeglichenheit produzieren, mit der die Entwicklung des Systems ih
ren Endstand erreicht zu haben scheint.

a) Bilder im transitorischen Zustand

Bilder in einem transitorischen System sind das Ergebnis kurzer bzw. sehr
kurzer Imprägnationszeiten. Vom physikalischen Standpunkt aus entspre
chen sie entweder der minimalen Entropie oder der maximalen freien Ener
gie des Operativs.

Die kürzesten Imprägnationszeiten, zu denen biogeophysikalische Bilder
entschlüsselt wurden, betrugen einige Sekunden. Die Achsenkonfiguratio
nen zeigen eine ziemlich unregelmäßige, fast schon chaotische Verteilung,
was auf ein Übergewicht der umweltbedingten Störungen, wie etwa Lärm,
schließen läßt.

Bewegt sich die Imprägnationsdauer zwischen 30 Sekunden und drei Mi
nuten, liegt ein typischer transitorischer Systemzustand vor (Abb. 4-7). Es
zeigt sich, daß die biogeophysikalischen Achsen an bestimmten Punkten in
nerhalb oder außerhalb der Handflächenkonturen konvergieren bzw. diver

gieren.

Die biogeophysikalischen Achsen dieser Bilder haben auffallende Ähnlich
keit mit den Feldlinien eines elektrischen bzw. magnetischen Dipols, so daß
beizeiten der Eindruck eines Feldes entsteht, das durch mehrere Pole verur

sacht wird, was durch die jeweils längere oder kürzere Imprägnation be
dingt ist. Diese formelle Ähnlichkeit schließt an eine Hintergrundähnlichkeit
an, die das Informationsfeld notwendigerweise als an ein Kräftefeld ange
koppelt erscheinen läßt (ungeachtet des Ursprungs und der Weitläufigkeit
solcher Kräfte), weil die Information nur durch einen energetischen Zwi
schenträger übertragbar ist.

Es besteht daher Grund zur Annahme, daß auch im Falle dieser biogeo
physikalischen Achsenkonfigurationen Kraftfelder wirksam sind, deren Ver
halten dem eines herkömmlichen physikalischen Feldes^ gleicht. Dies gilt
um so mehr als es keine anderen mehr oder minder intuitiven Assoziations

möglichkeiten gibt. Dennoch lassen sich folgende Bezeichnungen verwen
den: „Feld" und - implizit - „Kraftlinien" (oder „Kräfte"), „Kraftzentren",

6 In der Physik hat der Begriff „Feld" kausale Bedeutung; es ist schwierig bis unmöglich, von der
Existenz eines Feldes zu sprechen, wenn man es nicht messen kann. Doch, ungeachtet des Ur
sprungs der Felder - ob nun physikalisch, geophysikalisch oder die hier zur Diskussion stehenden
- sind alle Funktionen des Raumes: C = f (r, t), wobei R die drei Richtungen des Raumes und t die
Zeit bezeichnet. Folglich hat der Begriff „Feld" stets geometrischen Charakter.
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„Wirbel'• (Ibrbulenzen oder davon abgeleitete Begriüfe, wie Feldquelle, ne-
gative positive Quelle, Polarisationszenü*um).

Abb. 4=
j^pfägn^tior>sdauer: 30 sec

Abb. 6-
jmprägf^^t'onsdauer: 2 min

Abb. 5: Imprji
^*^ationsdauer: 1 min

Abb. 7: Impräg. . ^
^'«ationsdauer:3 min

-itorcuchsperson: N. A., Geschlecht: männlich, Alter: 4o i., , ,
Abb. 4 - 7= jjgj jjT^prägPiationsdauer re, rec te and äche
außen unO

Schließlich darf man nicht vergessen, daß die Wirbel lange Zeit die Auf
merksamkeit auf sich zogen, nicht nur, weil sie spontan und sehr oft bei den
verschiedensten Gelegenheiten auftauchen, sondern auch weil sie - unter
reellen physikalischen Bedingungen - ihre individuelle Eigenart lange Zeit
beibehalten.^


